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N (Withelmſtr. 17) ! 
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[ in Grätz bei K. Streifand, 
in Leſeritz bei ph. Matthias. 
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Annahme⸗Bureaus. 
In Berlin, Breslau, 
Dresden, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien: 
bei 6. L. Daube & Co., 
Haaſenſtein & Vogler, 
Rudolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Anvalidendank“. 


1880. 
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Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 
Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 
Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 
genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 

5 Uhr Nachmittags angenommen. 


ſcheinende Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
Poſen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 
ſchen Reiches an. 
0 
Zum Guartal's⸗Wechſel 
achen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem: 
Hfeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
dition folgende Ausgabeſtellen in hieſiger Stadt errichtet haben: 
Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
Affeltowicz, Walliſchei 67. 
. Berne, Walliſchei Nr. 93. 
Bebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Br 3 Wa En 
C. O. St. Martin 60. 
E. 5. Burde en, Pi. Mbalbertftzafe 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
renzel & Comp., Markt 56. 
Nerens Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goh, Friedrichsſtraße 21. - 
M. Grätzer ee blen u. Pauli⸗Kirchſtr.⸗Ecke. 
Ab. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
8 Hummel, Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
. Kahlert, Waſſerſtraße 6. 5 
M. Kantorowicz, Schuhmacherſtraße 1. 
x. A Kunkel, Deitillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Ado luh Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 10. 
Neſtaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
5 Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
0 9. Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
2 N 5 Wee ae 9 20 Nr. 2. 
F. W. itz, ützenſtraße 23. 
Bruno Nadt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
f Anton Radomski in Jerzyce. 
El Same) Samter, Wil elmäßsoße Nr. 11. 
Dswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 
g Sade Walliſchei Nr. 73. 
0 fl 


ugo Seide ühlenſtraße Nr. 14. 
E Streich, Sapiehaplatz Nr. 10b. g 
Hugo Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C) Breiteſtr. 14. a 
sur. Adolph Schleh. Hoflieferant Gr. Gerber: u. Breiteſtr.⸗Ecke ; 
Wlad Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. 
Paul Vorwerg, Sapiehaplatz Nr. 7. 
ul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 89. 5 3 
onnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 


Bitellen ohne Preiserhöhung entgegen genommen und ge 
unn, Morgens 7 Uhr, Mittags % übe . 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


SS Folgen der Sezeſſion. 
Alle Welt ift einig darüber, daß die Bedeutung des Aus⸗ 
dite der Achtundzwanzig aus der nationalliberalen Partei erſt 


ird. In dieſer Beziehung iſt jetzt erſt ein Anzeichen, aber 
in withtiges, zu verzeichnen: der nach lebhaften Erörterungen, 
doch mit weit überwiegender Majorität gefaßte Beſchluß des 
sher nationalliberalen „Reichsvereins“ zu Bre men, ſich für 
e Sezeſſion zu erklären. Wenn man die offiziöſe Preſſe hört, 
lte man freilich glauben, daß der Anſchluß der freihändleriſchen 
deeſtädte felbſtverſtändlich wäre — ſoll doch der „abſolute Frei⸗ 
handele das eigentliche bewegende Element der ganzen Sezeſſion 
m. Allein deutlich redende Thatſachen zeigen, wie wenig es 
1 er Behauptung auf ſich hat. Die beiden nationalliberalen 
bgeorbmeten Hamburgs beiſpielsweiſe haben, obgleich fie perſön⸗ 
ch entſchledene Freihändler find, und obgleich ihr Wahlkreis 
ahr als irgend ein anderer durch die herrſchende Wirthſchafts⸗ 
glitik bebroht wird, die Erklärung vom 31. Auguſt nächt 
terzeichnet; aind in der Debatte, welche im Bremer „Reichs⸗ 
rein“ dem erwähnten Beſchluſſe vorausging, haben auch Frei⸗ 
adler gegen denſelben geſprochen, indem fie lieber zeitweilig 
die Bethätigung ihrer wirthſchaftlichen Ueberzeugung verzichten, 
dem Fürſten Bicenarck Oppoſition machen wollten. Ein National⸗ 
waler wird ſich auf den Standpunkt von Forckenbeck und Genoſſen 
5 au dann ftellen, wenn er überzeugt von der Heilſamkeit der 
Wirthſchaftlichen Freiheit, von der Gefährlichkeit der bereits durch⸗ 
AAfuhrten und der noch in der Luft herumſchwirrenden Projekte 
„wenn er aber außerdem genug Selbſtändigkeit 
der Geſinnung beſitzt, um in einer ſchwierigen Lage eine 
Antſchloſſene Wahl treffen zu können. Dieſe Selbſtändigkeit der 
zeſinnung iſt keineswegs bedingt durch eine weit nach links 
gehende grundſätzliche Auffaſſung der ſtaatlichen Probleme; viel⸗ 
mehr hat ſich ſchon manchmal gezeigt, daß die Gemäßigteſten 
auch die Feſteſten ſein können. Der Bremer Liberalismus war 
ets ein ſehr zurückhaltender, ehedem altliberal, ſpäter durchaus 
kechts innerhalb der nationalliberalen Partei; aber liberal war 
Man dort immer, auch in den Reaktionszeiten, während mancher 
andere Wahlkreis in unvermittelten Sprüngen ſich zwiſchen Ra⸗ 
alismus und Reaktion hin⸗ und herbewegte; und ſo iſt es ein 
keineswegs wegen der freihändleriſchen Intereſſen Bremens ſelbſt⸗ 
verſtändlicher, ſondern ein bedeutſamer Beginn einer, hoffentlich 
langen Reihe von Zuſtimmungs⸗Erklärungen, daß Bremen die⸗ 


4 aa andere Kundgebung ift von der provinziellen 


zurch das demnächſtige Verhalten der Wähler beſtimmt werden 


Partei⸗Verſammlung zu erwarten, welche auf den nächſten Sonn⸗ 
tag nach Hannover berufen iſt; es unterkiegt keinem Zweifel, 
daß dieſelbe ſich gegen die Sezeſſion erklären wird. Nicht als 
ob die hannoverſchen Liberalen viel einiger als die anderer Lan⸗ 
destheile, in der Beurtheilung der politiſchen und wirthſchaftlichen 
Fragen der jüngſten Vergangenheit und der Gegenwart wären: 
auch die nationalliberalen Hannoveraner haben ſich bei faſt allen 
wichtigen Abſtimmungen der letzten zwei Jahre im Reichstage 
und im Abgeordnetenhauſe getheilt. Aber das perſönliche An⸗ 
ſehen Bennigſen's und die beſondere Gefahr, welche dort dem 
Welfenthum gegenüber mit einer Spaltung der Liberalen ver⸗ 
bunden wäre, werden ohne Zweifel dort jede ausdrückliche 
Zuſtimmung zur Sezeſſion verhindern. Dennoch iſt es ſehr mög⸗ 
lich, daß zu den bedeutungsvollſten Folgen der letzteren gerade 
die hannoverſche Verſammlung zu rechnen ſein wird. Bereits 
hat ein Veteran des hannoverſchen Liberalismus, Herr Gru m⸗ 
brecht, ſich ebenſo entſchieden für ein freundliches Verhalten zu 
Forckenbeck und Genoſſen erklärt, wie er ein Vertrauensvotum 
für Bennigſen verlangt. Beruht eine derartige Beurtheilung der 
Situation nur auf der unklaren Gutmüthigkeit, die es allen 
Theilen recht machen will — bei Herrn Grumbrecht iſt das 
ſicherlich nicht der Fall —, ſo hat ſie freilich keinen Werth; ſie 
kann aber für die weitere Entwickelung der Dinge ſehr wichtig 


werden, ſofern ſich in ihr, nur in anderer Art, als in der Sezeſ⸗ 
ſion, doch derſelbe Gedanke kundgiebt: daß die bisherige Haltung Ta 


der Nationalliberalen einer ſelbſtändigen Geltendmachung der 
liberalen Ueberzeugungen Platz machen muß. Es iſt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß diejenigen Hannoveraner, welche weder in der 
Tarif, noch in der kirchenpolitiſchen oder in der Verwaltungs⸗ 
Reform⸗Frage mit Bennigſen einverſtanden waren, entſchloſſen 
find, ihre mit Forckenbeck und Genoſſen f achlich übereinſtim⸗ 


mende Auffaſſung der Lage innerhalb der nationalliberalen 


Partei zur Geltung zu bringen; und Bennigſen iſt ganz der 
Politiker, einer ſolchen Strömung Rechnung zu tragen, voraus⸗ 
geſetzt, daß es eine ſtarke iſt: wir 


vertreten, daß feine neueſte Politik nicht guf Gleichg t gegen 


Es iſt möglich, daß die hannoverſche Verſammlung maß⸗ 
gebend für die Entſcheidung der Frage wird, ob die Anhänger 
von Forckenbeck und Genoſſen in der Bevölkerung ſich in naher 
Zukunft mit der Fortſchrittspartei zu einer „liberalen Partei“ 
vereinigen, oder ob es vorläufig bei freundſchaftlichen Beziehungen 
getrennter liberaler Lager bleibt. Die Hannoveraner ſind der 
Zahl nach, namentlich im Reichstag, wo fie nur ein ſchwaches 
Kontingent zur national⸗liberalen Fraktion ſtellen, nicht entſchei⸗ 
dend für das künftige Verhalten der letztern; aber da 
Bennigjen zu ihnen gehört, und da für ſeine Haltung 
immer die ſeiner hannoverſchen Landsleute von großer Bedeu: 
tung war, ſo dürfte die am Sonntag berufene Verſammlung 
allerdings auf das künftige Verhalten der ganzen noch 
übrigen nationalliberalen Fraktion einen Schluß geſtatten. Und 
eben darum kann ſie für die oben berührte Frage bedeutungsvoll 
werden. Der Zweck der Sezeſſion iſt vor Allem, diejenigen 
Ueberzeugungen, welche immer die gemeinſamen 
ſämmtlicher deutſchen Liberalen waren, fortan 
ohne Rückſicht darauf zu vertreten, ob man ſich dadurch etwa 
die Unzufriedenheit des Kanzlers zuzieht — und eben hierdurch 
dieſen, der ſich nur zu Zugeſtändniſſen entſchließt, wo er auf 
Macht und Entſchloſſenheit ſtößt, zur erneuten Berückſichtigung 
jener liberalen Ueberzeugungen zu veranlaſſen. Als ein Mittel 
dazu erſcheint Vielen die Vereinigung der mit Forckenbeck und 
Genoſſen einverſtandenen, bisherigen Nationalliberalen mit der 
Fortſchrittspartei zu einer einzigen „liberalen Partei“; Andere 
haben die Hoffnung noch nicht aufgegeben, auch Bennigſen und 
ſeine Freunde künftig, wenngleich mit einiger Zurückhaltung, für 
jenen Zweck der Sezeſſion eintreten zu ſehen, und für dieſen 
Fall würde ihnen nützlicher, als die Verſchmelzung mit der Fort⸗ 
ſchrittspartei, eine ähnliche Einrichtung erſcheinen, wie fie in 
Oeſterreich und in Frankreich beſteht: dort theilt ſich die Ver⸗ 
faſſungspartei, hier die republikaniſche in mehrere Fraktionen, die 
aber in beſtändiger Verbindung mit einander ſtehen, in den 
Hauptfragen ſich als eine Gemeinſchaft fühlen und als eine 
ſolche auftreten. Die Ausſichten für eine ähnliche Geſtaltung der 
liberalen Parteiverhältniffe bei uns, oder für eine Entwickelung, 
welche etwas raſcher oder etwas langſamer zum Kampfe zwiſchen 
den Sezeſſioniſten und der Fortſchrittspartei einer⸗, den National- 


haben immer die Anſicht 


. 
. 
= 


liberalen andererſeits führen müßte, können durch die Ver⸗ 
ſammlung der Hannoveraner am Sonntag weſentlich beeinflußt 
werden. 


Die Neubildung der liberalen Partei. 


Die erſte Nummer des autographirten Organs der neuen 
liberalen Gruppe, die „Liberale Korreſpondenz“, wird 
mit der bekannten Austrittserklärung der Sezeſſioniſten eröffnet. 
An dieſe ſchließt ſich ſodann folgende Ausführung: 

Die Neubildung der liberalen Partei iſt durch 
den Zuſammentritt der aus der nationalliberalen Partei . 
28 Abgeordneten und ihrer Freunde wirkſam vorbereitet. Es iſt be⸗ 
ſonders in ſüddeutſchen Blättern gegen die ſogenangten Sezeſſioniſten 
der Vorwurf erhoben worden, fie Pätten aus pecſönlichen Motiven, 

nicht aus ſachlichem Intereſſe gehandelt. Die unter der Austritts⸗ 
erklärung ſtehenden Namen bedürfen keiner Vertheidigung gegen der⸗ 
artige unwürdige Verdächtigungen. Wir haben es nur mit der That⸗ 
ſache zu thun, daß der neue und, wie uns ſcheint, fruchtbare Partei⸗ 
anſatz da iſt, daß wir Männern, welche zum Theil durch beneide 
politiſche Arbeit als hervorragende Führer das Vertrauen des Volks 
ewonnen haben, wenigſtens die Vorausſetzung ſchuld ig find, daß ihre 
lungen vom Gefühl ſittlicher Verantwortlichkeit beſtimmt werden. 

Zu einem jo wichigen Schritte, wie die Austrittserfläirung, entſchließt 
ſich kein denkender Mann ohne die dringendſte Noth, nur mit Wider⸗ 

ſtreben löſt er alte, liebgewonnene Verbindungen. Venn er dies aber 
thut, jo geſchieht es mit Einſatz feiner ganzen Perfönlichfeit. 
kennung gebührt daher den Männern, welche den Muth und 
Ueberzeugungstreue 


die 
habt haben, trotz der politiſchen Lethargie unſerer 
5 ge dem Volk ins Bewußtſei zurückzurufen, „daß eine Partei, 
welche nicht mehr von der Einheit politiſcher 
Denkart getragen wird, auf der allein ihre Be⸗ 
rechtigung und ihr Einfluß beruhten, keine Partei 
mehr iſt.“ „Es iſt ein thörichtes Beginnen“ — ſo laſſen ſich die 
Tadler der vollendeten Thatſache vernehmen — „die Zahl der vor⸗ 
handenen Fraktionen und Frakttönchen noch um eine neue zu ver⸗ 
mehren. Wenn es ſich nur um eine kleine Fraktion mehr handelte, 
ſo möchten die Tadler vielleicht Recht haben; es ſteht aber Größeres 
und Höheres auf dem Spiel. Es handelt ſich darum, ob man über 
Grundſätze ebenſo unbefangen Kompromiſſe ſchlie⸗ 
‚sen ſoll wie über Maßregekn, ob die Politik der Liberalen 
nichts weiter als das Feilſchen mit der Regierung bedeutet, oder ob 
e unvcrinderliche, von en. Vorgusſehungen g 8 
Mee e Splltung inerhalb der na ionalüberalen Partei d fire 
} pen re nicht von geilen. Vor bereits 2 Jahren kündigte fie ſch 
zuerſ in der Zolls und Wirthſchaftspolitik an. Seitdem erweiterte ſich 
der Riß zwiſchen denjenigen, welche die wirthſchaftliche Freiheit für 
untrennbar von der politiſchen halten und denen, welche nur zu geneigt 
ſind, den verſchiedenen Sinnesänderungen des Reichskanzlers zu 
folgen. Neuerdings aber hat die Stellung der, wenn auch geringen 
Mehrheit zu dem kirchenpolitiſchen Geſetz, deſſen Ausführung einem 
Miniſterium Puttkamer anvertraut iſt, ein ſerneres Verweilen in 
demſelben Lager für diejenigen Mitglieder der Partei unmöglich ge⸗ 
macht, welche eine Unterordnung der Ehre und Würde des deutſchen 
Volles unter den Willen Roms ſelbſt in an ſich minder wichtigen 
Punkten entfchieden zurückweiſen. Ein Schritt weiter auf dieſer 
ſchiefen Ebene der Kompromiſſe über Prinzipien wurde dle frei⸗ 
heitlichen und nationalen Errungenschaften der Zeit von 1866 bis 1877 
in Frage ſtellen. Darum bezeichnen wie den Austritt als einen Akt ſitt⸗ 
licher und politiſcher Nothwendigkeit. Die Austretenden verwerfen die 
Konnivenz⸗ und Opportunitätspolitif ihrer bisherigen Genoſſen, ſie 
wollen die liberalen Kräfte im deutſchen Volk zuſammenfaſſen und 
womöglich einen gemeinſamen Boden ſchaffen, auf welchem die bisher 
vielfach zerſplitterken ſich vereinigen können. Sie faſſen als letztes und 
unverrückbares Ziel die Bildung einer großen und mächtigen Partei 
ins Auge, welche den vereinigten Konſervativen nicht allem an poli⸗ 
fifcher Einſicht und Thatkraft, ſondern auch an Zahl überlegen wäre. 
Wenn man ihnen vorgeworfen hat, daß ſie kein vollſtändiges Pro⸗ 
Mens über alle wichtigen Sragen des Sraatslebens aufgeſtellt haben, 
o wurden ſie darin von dem Bewußtſein geleitet, daß es nicht theo⸗ 
retiſche Erörterungen gilt, ſondern daß es gilt, für die dringendſten 
Forderungen der nächſten Zeit thatkräftig einzutreten, alle einigenden, 
nicht die trennenden Fragen in der liberalen Partei hervorzuheben. 
Sie folgen darin dem Beispiel des Mutterlandes parlamentariſcher 
Entwickelung, wo durch die Konzentrirung aller Kräfte auf wenige 
unkte die größten Fortſchritte errungen worden ſind. Sie ſehen ver⸗ 
trauensvoll den nächſten Wahlen b Lagen und appelliren an das 
deutſche Bürgerthum in Stadt und Land, in welchem von jeher die 
Wurzeln der Kraft und der Erfolge der liberalen Partei gelegen haben.“ 
— 


„Der polniſche Kriegsſchauplatz.“ 

5 Von Sarmaticus. 

Soeben iſt das zweite Heft einer Broſchüre im Helwing' . 
lage in Hannover erſchienen, deren erſten Theil 18 — en 
dieſer Stelle beſprochen haben. Das vorliegende Heft behandelt den 
ſüdpolniſchen Kriegsſchauplatz und ſchließt mit einer Operations⸗Studie 
über die folgenden drei Kriegsfälle: i 
FR e 

and an; eventuelles Eingrei 
u Deutſchlands. 2 


ch greifen gleichzeitig Deuts cd: 
Ang 


Deutſchland und Rußland führen den Kampf allein 
3. Deutſchland und Oeſterreich⸗ i 1 
Verbündete nur Krieg gegen Rußland. e 
Br = wenden uns hier zumächft dem erſten und dritten Kriegs⸗ 
Sarmaticus verſichert, daß ſich in einem Kriege Deutſchland 
Frankreich und Rußland erſteres nur in der aktiven Defenfioe verkailen 
könne. Die ſofort mobil gemachte deutſche Armee würde ſich demjeni⸗ 
gen Gegner zuerſt entgegenwerfen, der zunächſt völlig gerüſtet im Felde 
erſchiene, und der wäre nach der ſchwerfälligen Mobiliſtrun Rußlands 
offenbar Frankreich. Wahrſcheinlich dürften am Tage der Kerle Serklä⸗ 
rung zuerſt fünf ruſſiſche Kavallerie-Divifionen, die heute ſchon hart an 
der preußiſchen Grenze ſtehen, dieſelbe überſchreiten, um die öſtlichen 
Provinzen Preußens zu überſchwemmen und wenigſtens den Wollen 


Aner⸗ 


AL 


5 
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Effekt zu erzielen, wie General Gurko im Jahre 1877 in Bulgarien und 
Oſt⸗Rumelien. Mittlerweile würden die vollſtändige Mobiliſirung und 
der ſtrategiſche Aufmarſch der ruſſiſchen Feldarmee erfolgen können. 
Wegen des vorhandenen beſchränkten Raumes und der mangelhaften 
Kommunikationen könnten nach der im Frieden beſtehenden ruſſiſchen 
Ordre de bataille vier Armeekorps bei Komno mit der Operations⸗ 
linie gegen Königsberg, vier Korps bei Warſchau mit der Opera⸗ 
tionslinie Poſen⸗Berlin und ſechs Korps bei Jwangorad für den 
Vormarſch nach Schleſien und zur Deckung gegen einen Angriff aus 
Galizien konzentrirt werden. 

Gegen eine ſolche Aufſtellung müßte Deutſchland ein Minimum 
von Armeekorps aufſtellen, dafür aber die vorhergeſehenen Reſerve⸗For⸗ 
mationen in Anſpruch nehmen. Sarmaticus räth der deutſchen Armee 
ganz beſonders das Feſthalten von Königsberg und Poſen an, 
wobei natürlich das eventuelle aktive Vorgehen gegen die ruſſiſche Armee 
von dieſen beiden Stützpunkten aus ſelbſtverſtändlich wäre. Die Vorrückung 
der bei Iwangorod verſammelten ruſſiſchen Armee gegen Schleſien jet 
nicht zu befürchten, wenn Oeſterreich an dem nr in der Art 
theilnimmt, daß vier offenſiv auftretende Armeekorps bei Krakau 
und ebenſoviele bei Lemberg verſammelt werden, von denen die 
letzteren gegen eine ſich eventuell bei Kiew ſammelnde vierte ruſſiſche 
Armee Front machen müßten. Darüber, was mittlerweile an der Weſt⸗ 
grenze Deutſchlands gegen Frankreich vorgeht, ſpricht der Verfaſſer 
nicht, weil in der vorliegenden Studie nur der polniſche Kriegsſchauplatz 
behandelt wird. 5 

Führen aber Deutſchland und Oeſterreich Krieg gegen Rußland, 
ohne daß ſich erſteres gegen Frankreich zu wehren hat, dann glaubt 
Sarmaticus, daß die Verbündeten ſchon darum einen Offenſivkrieg be⸗ 
ginnen werden, weil Rußland mit feiner ſchwerfälligen Mobiliſirung 
zus Zeit der von den Verbündeten ausgegangenen Kriegserklärun 

aum vollkommen gerüſtet daſtehen und den eigentlichen Aufmari 
unter dem Schutze ſeiner fünf vorſtoßenden Koſaken⸗Diviſionen vollzie⸗ 
hen wird können. Die Aufſtellung der verbündeten Armeen würde 
ungefähr in derſelben Weiſe wie oben, doch mit offenſiver Tendenz er⸗ 
folgen. Eventuell könnte ſich eine vierte deutſche Armee für die Linie 
Königsberg⸗Grajewo und bei Thorn die Konzentrirung einer für No⸗ 
wogeorgiewsk beſtimmten Belagerungs⸗Armee empfehlen. Die Belage- 
rung von Iwangorod müßte dem bei Krakau verſammelten linken Flü⸗ 
gel der Oeſterreicher zufſillen. 

Nach der Weichſellinie müßten die Verbündeten gegen den 
mittleren Bug mit dem Zentrum Breſt⸗Litowsk vorgehen, wo die 
Aufſtellung der ruſſiſchen Armee auf beiden Flügeln ungedeckt erſcheint. 
Sollte es den Verbündeten danch Kongreßpolen zu erobern, dann 
empfiehlt Sarmaticus den Marſch nach Moskau und nicht nach 
Petersburg. Dieſer empfehle ſich ſchon mis Rückſicht auf die Aufſtel⸗ 
lung der Oeſterreicher, wie aber noch mehr auf Rückſicht auf die Mög⸗ 
lichkeit: im Zentrum und Süden Rußlands eine Armee leichter zu be⸗ 
wegen und verpflegen zu können. Lemberg⸗Breſt⸗Königsberg würde 
dann die neue Operationsbaſis der Verbündeten ſein Auch Napoleon J. 
ſei gegen Moskau vorgegangen, doch ſei nicht zu befürchten, daß die 
Verbündeten das Schickſal des Franzoſenkaiſers treffen werde. Das 

Kommunikationsweſen ſei heute ein beſſeres, die verbündete Armee 
werde weit einheitlicher und ſchlagfertiger ſein, das freiwillige Zerſtören 
der ruſſiſchen Städte durch die eigene Bevölkerung dürfte ſich kaum 
mehr wiederholen. t 

Sollte Rußland den Krieg verlieren, dann würde fich nach der 
Meinung Sarmaticus' eine Gebietsabtretung Deutſchlands und Oeſter⸗ 
reichs nicht empfehlen. Es wäre vielmehr der Verſuch zu ſtudiren, ob 
ſich nicht ein ſelbſtändiges Königreich Polen unter einem 
weſteuropäiſchen Fürſtenhauſe oder als habsburgiſche Sekundogenitur 
herſtellen ließe, was dann mit Deutſchland und Oeſterreich in einen 
Handels⸗ und Poſtverein zu treten hätte. ET 

Das find die intereſſanteſten Ideen, welche Sarmaticus in feiner 
Bro chüre ausſpricht. Das Buch hat mit Ausnahme feiner reichen, mi⸗ 
Iitäriſch⸗fachmänniſchen Daten nur den Werth einer rein individuellen 
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+ Berlin, 15. Sept. [ Zünftlerideale.] Eine vor: 
treffliche Illuſtration zünftleriſcher Beſtrebungen, die eine Reform 
des deutſchen Handwerks zu beabſichtigen vorgeben, verdanken wir 
dem „Präſidenten des Senats der europäiſchen Modenakademie“ 
Herrn Guſtav Adolph Müller, der zur Rettung des deutſchen 
Handwerkes vom deutſchen Reichstag eine Reorganiſation des 
deutſchen Handwerkerſtandes auf Grundlage der obligatoriſchen 
Zünfte verlangt. Sein der Petition beigelegter Organiſations⸗ 
plan iſt vortrefflich geeignet, den Handwerkern klar zu machen, 
welche untergeordnete Stellung ſie den Innungsgewalten, den 
Obermeiſtern und Vorſtänden gegenüber einnehmen würden. Zu⸗ 
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nächſt darf natürlich Niemand ein Gewerbe betreiben und Lehr⸗ 
linge halten, der nicht vorſchriftsmäßig Meiſter geworden und 
Innungsmitglied iſt. Der Innungsvorſtand aber iſt gradezu 
allmächtig. Er entſcheidet über die Aufnahme in die Innung 
nach Befund der Qualifikation und auf Grund von Reifezeug⸗ 
niſſen, Lehrbriefen und Meiſterdiplomen. Der Vorſtand müßte 
nicht aus Menſchen beſtehen, wenn Abneigung gegen Konkurrenz, 
perſönliche Antipathien und andere ſubjektive Gründe ſeine Ent⸗ 
ſcheidung über Aufnahme oder Nichtaufnahme nicht beeinfluſſen 
ſollten. — Der Vorſtand normirt die laufenden und beſonderen 
Beiträge zur Beſtreitung der Verwaltungs: und ſonſtigen Koſten. 
Allerdings verſchließt ſich der Entwurf nicht ganz den Anforde⸗ 
rungen unſerer Zeit: der Vorſtand ſoll Lehrwerkſtätten und 
Fachſchulen errichten, die Lehrer anſtellen, den Lehrgang über⸗ 
wachen oder normiren. Er ſoll Innungsmagazine errichten, um 
in beſchäftigungsloſen Zeiten Geſellen und Innungsmeiſtern Arbeit 
zu geben. Man muß ſich freilich fragen, wohin mit den ferti⸗ 
gen Artikeln, wenn es ſchon ohne Innungsmagazine an Nach⸗ 
frage fehlt. Um das Kapital iſt jedoch der Senatspräſident der 
europäiſchen Moden-Akademie nicht in Verlegenheit. Der 
Staat ſoll das Kapital zur Errichtung und 
zum Unterhalt der Lehrwerkſtätten, Fach⸗ 
ſchulen und Magazine unter Solidarhaft der 
Innungsmitglieder zinsfrei hergeben. Das 
heißt, die Zwangsinnungen erklären ſich von vornherein für un⸗ 
fähig, auf dem Grundſatz der Selbſthilfe zu fußen, der bei der 
beſcheidenen Grundlage der Freiwilligkeit in den Genoſſenſchaften 
jo Großes geſchaffen hat. Sie nehmen den Laſſalle'ſchen 
Gedanken der Produktivgenoſſenſchaften mit 
zinsfreien Staatsdarlehen auf, den freilich der 
Fürſt Bismardiniht ganz verwerflich ſchien. 
Die Millionen von Handwerkern gründen ortsweiſe ſolche An⸗ 
ſtalten und der Staat ſoll das Betriebskapital hergeben; woher 
die erforderlichen großen Summen nehmen, wovon die Verzin⸗ 
ſung beſtreiten? Wie ſoll der Staat die Sicherheit der Schul⸗ 
den prüfen, wer bürgt ihm für rationelle Verwaltung der An⸗ 
ſtalten? Warum ſollte nicht der Landwirth, der Fabrikant und 
Kaufmann gleiche Forderungen ſtellen? Soll der Staat darauf 
eingehen, ſo muß er ſich bis ins Einzelnſte um den Betrieb des 
Handwerks kümmern, und wir erhalten auf dieſem Gebiet die 
Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen 
Ideale. Und das nennt ſich konſervative Wirthſchaftspolitik! 
Der Herr Senatspräſident fordert ferner, daß nur körperlich ge⸗ 
ſunde und gebrechenloſe Knaben Lehrlinge werden dürfen. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſoll der Staat für die Uebrigen Verſorgungsanſtalten 
errichten. Nicht einmal jeder Innungsmeiſter, ſondern nur der 
vom Vorſtand für qualiſizirt erklärte, ſoll Lehrlinge halten dür⸗ 
fen. Da ſolche bekanntlich weit billiger ſind als Geſellen, wird 
es an Menſchlichkeiten auch in dieſer Beziehung gewiß nicht feh⸗ 
len. Dieſe Zünftlerideale charakteriſiren ſich als Befriedigung 
des Ehrgeizes einiger großen Schreier und Ausbeutung der blind⸗ 
gläubigen Handwerksmeiſter, als die kraſſeſte Polizeiwirthſchaft 
u de In als Beſteuerung aller 
Steuerzahler zu Gunten „ in e 
beſchränkten Zahl „qualifizirter Meiſter“. Doch läßt es ſich nicht 
leugnen, daß hier nur die Konſequenzen der ſtaatlichen Beglückungs⸗ 
theorien im Wirthſchaftsleben gezogen ſind, daß das verhängniß⸗ 
volle Ende des Weges deutlich ſich zeigt, den man mit der Ein⸗ 
führung des mittelbaren oder unmittelbaren Innungszwanges be⸗ 
treten würde. 


— Das große Ereigniß des Tages iſt die definitive Ueber⸗ 
nahme des preußiſchen Handelsminiſteriums 
durch den Fürſten Bismarck. Es weiſt dieſe Thatſache 
darauf hin, daß der leitende Staatsmann den in dieſes Reſſort 
fallenden Gegenſtänden ſeine Aufmerkſamkeit mit beſonderem Nach⸗ 
druck zuwenden wird. Die „N.⸗Z.“ begleitet dieſe Thatſache mit 
folgendem Kommentar: 
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„Fragen wir, welche Gegenſtände dies ſein können, ſo präſentiren 
ſich zwei Angelegenheiten, bei denen man an eine rkung der uns 
mittelbaren Smitintipe des Fürſten Bismarck denken kann. Die eine 
Frage iſt die der Abſchließung der Handels verträge, die 
allerdings dem Reich kompetirt, für deren Bearbeitung aber das vreucfl 
ßiſche Handelsminiſterium eine geeignete Inſtanz iſt. Die andere An⸗ 
gelegen eit iſt das Verſicherungsweſen, für welches der Reichs⸗ 
anzler ein beſonderes Intereſſe zeigt. Von verſchiedenen Blättern 
wurde angedeutet, das Zunft⸗ und Innungsweſen ſolle ganz 
beſonderen Reformen entgegengeführt werden; wir laſſen das dahin⸗ 
geſtellt. Die Lage ſcheint uns nicht danach angethan, ſie durch Exve⸗ 
timente in dieſer Richtung noch mehr zu kompliziren. Die perſönliche 
Seite der Sache kömmt wohl am meiſten darin zum Ausdruck, daß die 
Stellung des Vorſtandes der Reichskanzlei, des Geheimen Nath 
Tiedemann, der Stellung eines Miniſters ſich nähern wird. 
v. Bötticher erhält durch ſeine Ernennung zum Staats miniſt 
ohne Portefeuille Sitz und Stimme im Staatsminiſterium.“ 

— Zu der Uebernahme des Handels miniſteriums“ 
durch den Fürſten Bismarck bemerkt die „Tribüne“: 1 

„Die nächſten Wirkungen dieſes eigenthümlichen Miniſterwechſels 
werden wohl den gewerblichen Gebieten zufallen, denen für die 
nächſten Wahlen eine ähnliche Miſſion zugedacht ſcheint, wie die 
Babrifinduitrie fie bei den letzten übernahm. Die Anſtrengungen der 
offiztöfen Preſſe, die „liberal“⸗-konſervative Mehrheit als das eigentliche 
Ideal des Fürſten Bismarck zu proflamiren, können dieſe Vermuthun⸗ 
gen nur bekräftigen. Das extreme Agraxierthum hat feine Arbeit ges 
than, und kann nun gehen; durch Unbeſcheidenheit und Zügelloſigkeit 5 
kompromittirt es ſeine Gönner mehr, als es ihnen zu 5 vermag. 
An ſeine Stelle wird das extreme Zünftlerthum, der reaktionsluſtige 
liberale“ Handwerkerſtand zur Fortſetzung der neuen nationalen 3 
Wirthſchaftspolitik berufen, der Sonne und Licht natürlich zunächſt 
von ſeinem Fachminiſter empfängt. Bedarf es für dieſen aber erſt 
eines umſtändlichen n Schreibens, wie des ſenigen des 
Reichskanzlers an den Agrarierführer von Thüngen⸗Roßbach i. J. 1878, 
wenn Jeder lieſt: „Handelsminiſter Fürſt Bismarck?“ Wir glauben 
nicht. Auch hier iſt die Vereinfachung augenſcheinlich.“ 3 

— [Kundgebungen aus dem Volke für die⸗ 
neue liberale Gruppe.] Am Montag hat ſich bekannt⸗ 
lich der „Reichsverein“ zu Bremen für die neue liberale 
Gruppe ausgeſprochen. Schon am vergangenen Freitag inde 
waren in Leer (Hannover) nationalliberale Wähler verſammelt, 
um zu der neuen Gruppe Stellung zu nehmen und ſie einigten ſich 
ſchließlich in der Annahme nachſtehender Reſolution: 

„Der liberale Wahlverein in Leer begrüßt mit Freuden die 
Kundgebung der neuen liberalen Partei und erklärt, daß die in dieſ 
Kundgebung ausgeſprochenen Anſchauungen auch für ſein Wirken ma 
gebend ſein werden.“ 

— Die „Prov. ⸗Korreſp.“ redet in ihrem neueſten 
Leitartikel einer liberal⸗konſervativen Allian 55 
das Wort. Außer Betracht für die praktiſche Regierungspolitik 
bleiben ſowohl die Konſervativen, deren Ziel nur in den Zu⸗ 
ſtänden der Vergangenheit, ſowie diejenigen Liberalen, denen es 
nur in der Zukunft liegt. Aber vereinigen müſſen ſich diejenig 
Konſervativen und diejenigen Liberalen, die für ihre Beſtrebun⸗ 
gen die Schranke des nationalen Wohls und die Pflicht gegen 
das nationale Gemeinweſen anerkennen. — Uns erſcheint de 
Artikel namentlich darum beachtenswerth, weil er beſtätigt, de 
man in Regierungskreiſen die Bildung der neuen Gruppe? 
nicht gering ſchätzt, ſondern derſelben eine ſtarke Anziehungskraft 


zutraut. 3 
hen de In der „N. Fr. Pr.“ ſpricht ſich ein anſcheinend 
em berufenſten Münzpolitiker (Prof. Soetbeer) herrüh 
Artikel über die Verwaltung der deutſchen Reichs 
bank aus. Es verdient beachtet zu werden, daß der Verfaſſe 
dem vielfach erhobenen Tadel über die letzte Diskontoerhöhung 
der Bank nicht beipflichtet. Er ſchreibt: 7 
„Seit Anfang vorigen Monats bis * find mit den Dampfern 
von Hamburg und Bremen nach Newyork vermuthlieh 15 bis 20 Mil 
lionen Mark in deutſchen Doppelkronen verſchifft worden, und eint 
Fortdauer dieſes Goldabfluſſes wird erwartet. Dies hat eine Er: 
höhung des Diskonts ſeitens der Reichsbank in raſcher Folge 
von 4 auf 5 und 53 Prozent zur Folge gehabt. Hiergegen iſt von 
mancher Seite ein jcharfer Tadel laut geworden, indem man geltend 
gemacht hat, daß zu einer ſolchen für den allgemeinen Verkehr ſeh 
empfindlichen Maßregel in der Lage des Geldmarktes und den beſon⸗ 
deren Verhältniſſen der Bank kein genügender Grund rc be 
und daß der Zweck, den Goldexport zu hemmen, dadurch nicht w 
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Reiſebriefe aus dem Rieſengebirge.“) 
II 


—Schreiberhau, 12. Septbr. 
Wie hatte ich mir feierlich gelobt, als ich die „Stadt der 
Intelligenz“ verließ, vier Wochen lang Allem aus dem Wege zu 
gehen, was nur entfernt an Tinte, Feder und Intelligenz ge⸗ 
mahnen könnte. Keine Zeile wollte ich ſchreiben, die mit Drucker⸗ 
ſchwärze je in Berührung kommen ſollte; ja feſt entſchloſſen war 
ich, wie der Doktor Martin Luther, Jedem das Tintenfaß an 
den Kopf zu werfen, der mir als feuilletoniſtiſcher Verſucher 
nahen wollte, und nun? Wo ſind ſie hin die ſchönen Vorſätze! 
Acht Tage war ich kaum der gewohnten Thätigkeit entronnen, 
als ſchon der böſe Geiſt in mir ſich wieder zu regen begann; 
wie mein beſſeres Ich auch dagegen kämpfte, es half ihm nichts. 
Ein unglücklicher Moment der Einſamkeit, ein leeres Blatt Pa⸗ 
pier und — es war geſchehen, der erſte „Reiſebrief“ entſtand .. 
Ach, wer erſt einmal geſündigt hat, dem fällt's das zweite 
Mal nicht ſchwer, und jo fühle ich mich heute bereits als Ge⸗ 
wohnheitsſünder; ja ſoweit bin ich ſchon, all' das, was ich hier 
erfahre, beobachte und erlebe, als ſchätzbares Material anzuſehen, 
das die Vorſehung zu keinem anderen Zweck mir darbietet, als 
um Feuilletons daraus zu machen. Und ſo mögen auch 
Sie, theurer Mitſünder auf dem Gebiete der Druckerſchwärze, 
die Wege der Vorſehung, die ja bekanntlich dunkel ſind, durch 
mich kennen lernen, indem ſie nun — einen zweiten „Reiſe⸗ 
brief aus dem Rieſengebirge“ von mir erhalten. 
Wenn die erholungsbedürftige Menſchheit eine Sommerreiſe 
Zu unternehmen beabſichtigt, dann rathe ich ihr, nicht nach 
Schreiberhau, ſondern nach Berlin zu gehen; dort iſt's im Som⸗ 
mer fo hubich ruhig, jo frei von allem nervenaufregenden Welt- 
ſtadttreiben, wahrend man hier „Unter den Linden“ oder auf 
dem „Mühlendamm“ ſich zu befinden glaubt. Es iſt erſtaun⸗ 
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lich: all ſeinen alten Bekannten und lieben Freunden, denen man 
zu beiderſeitiger Erholung ein paar Wochen aus dem Wege ge⸗ 
gangen zu ſein wähnte, begegnet man hier und äußert natürlich 
ſeine aufrichtige Freude über das baldige Wiederſehen. Augen⸗ 
blicklich hat die Fluth von Spree⸗Athenern allerdings bedeutend 
nachgelaſſen, aber im Monat Juli, als die Schulen geſchloſſen, 
die Geſangvereine entfeſſelt und die Turnvereine friſch, fromm, 
frei wurden, da ſoll, wie mir verſichert wird, der Berliner hier 
wahrhaft epidemiſch aufgetreten ſein . 

Doch wer ſich der Einſamkeit ergiebt, iſt bald allein. Man 
braucht zu dieſem Behufe hier blos ein Konzert zu beſuchen. 
Einige Virtuoſen des Klaviers und der Geige, die „auf der 
Durchreiſe“ in Schreiberhau ſich hören ließen, haben nach der 
erwähnten Richtung hin um einige Ferien⸗Miſanthropen ſich große 
Verdienſte erworben, wenn auch ihr „Verdienſt“ leider dabei ein 
geringer blieb. 

Da man indeß weder in Rom geweſen ſein darf, ohne den 
Papſt geſehen, noch im Rieſengebirge, ohne die Schneekoppe be⸗ 
ſtiegen zu haben, ſo hatte ich mir aus der reichen Auswahl von 
Regentagen, um einmal nach Herzensluſt Natur zu „kneipen“, 
gerade den regneriſchſten auserwählt und in Geſellſchaft eines ge⸗ 
müthlichen alten Herrn und ſeiner hübſchen Tochter, ſo wie eines 
ſtillen Anbeters der Letzteren mich auch auf die Wanderſchaft begeben. 
Der ſtille Anbeter war ein ſehr lauter Konditor aus Görlitz, ein 
luſtiges Herrchen in einem ſandtortenfarbigen Anzug und einem 
Chokoladengeſicht, der uns von feiner genauen Kenntniß aller 
Wege und Stege des Rieſengebirges vorher ſo viel Schönes er⸗ 
zählt hatte, daß ich im Voraus davon überzeugt war, wenn wir 
uns ſeiner Führerſchaft überließen, wir nach Görlitz, ſtatt auf 
die Schneekoppe ſchließlich gelangen würden. Und doch, — o 


terchen, das auf einem Kreuzwege ſtand und die Harfe ſpielte. 
I „Böfes Omen!“ rief kopfſchüttelnd der gemüthliche Vater. „Ein 
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kaufen. Wie alt ſeid Ihr Mütterchen?“ — „Achtzig Jahr werd 
ich morgen, lieber Herr,“ erwiederte die Alte, einer der Hexe 
Macbeths nicht unähnlich mit dem Kopfe wackelnd. — „Achlz 
Jahr? Da habt Ihr Euch merkwürdig gut konſervirt. 0 
nehmt das Viergroſchenſtück, ſorgt aber, daß wir beſſer Wetter 
bekommen.“ 1 

Die ganze große Zunft der Harfen-, Drehorgel⸗ und Harmo⸗ 
nikaſpieler, der echten und unechten Lahmen, Blinden und ſon 
ftigen Fechter von Ravenna, welche den armen Wandrer brand⸗ 
ſchatzend wegelagerern, ſie befanden ſich alle bereits auf ihren 
Poſten, als wir ihre Straße zogen, und wir hatten den „Zacken⸗ 
fall“ noch nicht erreicht, als unſer Alter der Wohlthätigkeit ſe 
liebenswürdigen Töchterleins ſchon Halt! gebieten mußte. „ 
ſabeth, meine Tochter“, ſcherzte er, als das gutherzige Kind 
jedem Markſtück, das es hingab, die „armen Bettler“ beda 
„wenn Du mit Deinen Liebesgaben jo fortfährit, kannſt Du 
leicht auch einmal heilig geſprochen werden, augenblicklich 
biſt Du auf dem beſten Wege mich ſelbſt zum „armen Belt 
zu machen.“ 

Auf den Zackenfall kamen wir eben recht, um einen 
halſigen Schneidergeſellen vom Tode zu retten. Dieſer Na 
held war mit uns gleichzeitig in die ſchaurige Tiefe der Schl 
hinuntergeſtiegen und während wir uns vorſichtig etwas ab) 8 
hielten, dreiſt in die Mitte derſelben getreten, als hoch dro ben 
dem eingedämmten Elemente Freiheit gegeben ward. Mit brau⸗ 
ſender Allgewalt ſtürzte ſich plötzlich die wilde Fluth des Zadens 
hinunter und würde das Schneiderlein, das nun vor Schreck gan; 
ſtarr wurde, unfehlbar mit ſich fortgeriſſen haben, wenn wir 
die Geiſtesgegenwart gehabt hätten, ihn im letzten Momente 
eigner Lebensgefahr noch raſch zur Seite zu ziehen. Mehr 
als lebendig und triefend von der Sturzwelle, wurde er vo 
hinaufgebracht, wo man ihm in der Reſtauration die 5 
Pflege zu Theil werden ließ. Hoffentlich wird die gewaltſcnn 
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erreicht werden. Unſere Anſicht ift, daß ein folder Vorwurf nicht 
begründet erſcheint, und daß die Bankverwaltung im Hinblicke auf die 
Zuſammenſetzung ihres Baarvorrathes Grund hatte, den Verſuch zu 
„durch Erhöhung des Diskonts den Exvort des Goldes zu er⸗ 

eren und auf ſpätere Rückkehr der ausgeführten goldenen Zwanzig⸗ 
rkſtücke hinzuwirken. Die Diskontbeſtimmungen der Reichsbank 
gewiß einen bedeutenden Einfluß auf den Geldmarkt, allein auf 

die Dauer und in der Re der umgekehrte Einfluß doch der prin⸗ 
ipale und entſcheidende. Wie umfangreich und mächtig auch der Ge⸗ 
chäftsbetrieb der Reichsbank ſein mag, ſie iſt nicht im Stande, ohne 
eine empfindliche Abnahme ihres Wechſelbeſtandes zu erfahren, eine 
durch die allgemeine Lage des Geldmarktes nicht gerechtfertigte Er⸗ 
höhung des Piskonts längere Zeit aufrecht zu erhalten, weil die Kon⸗ 
kurrenz der übrigen Banken und der Privatkapitaliſten in den großen 
Handelsplätzen ſolches naturgemäß verhindert.“ — Was das gegen⸗ 
wärtige Mitzverb ältniß des übermäßigen Silber⸗ 
beftandes unſerer Reichsbank und die daraufhin befürchtete 
. nbung unſerer Valuta im internationalen Verkehr betrifft, ſo ſind 
dieſe Uebelſtände, wie der Verfaſſer ausführt, weſentlich befördert worden 


rr 


— 3 — 
materiellen Bedürfniß entſprang. Man will am Rhein nichts 
von einer gebundenen Inteſtaterbfolge wiſſen, die mit ihrer Bevor⸗ 
zugung des Erſtgeborenen dem Rechtsbewußtſein der dortigen 
Bevölkerung widerſpricht. Die einmüthige Kundgebung gegen 
das geplante Geſetz, welche am 14. September von der gegen⸗ 
wärtig tagenden „Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen 
Vereins für Rheinpreußen“ ausgeht, wird ſowohl den Antrag⸗ 
ſteller wie diejenigen Abgeordneten, welche ſeine Reſolution unter⸗ 
ſtützten, und endlich auch die Regierung davon überzeugen, daß 
zum Mindeſten eine Ausdehnung der bäuerlichen Fideikommiß⸗ 
wirthſchaft über die Grenzen Weſtfalens hinaus unthunlich 
ſei. Ja, Herr v. Schorlemer ſelber ſcheint bereits durch eigenes 
Nachdenken zu dieſer Erkenntniß gekommen zu ſein. In einem 
in jener Verſammlung mitgetheilten Briefe erklärt derſelbe, daß 
nicht mehr ſein früherer Entwurf, ſondern der vom weſtfäliſchen 


durch das unmotivirte Beharren bei der prinzipiellen Siſtirung der deutſchen | Provinziallandtage entſprechend abgeänderte zu gelten habe, in 


Silberverkäufe, welche nur der Regierung von Britiſch⸗Indien und den 
fremden Silberverkäufen etwas genützt, der Reichsbank aber und den 
großen Verkehrsintereſſen, denen ſie ſonſt in ſo ausgezeichneter Weiſe 
dient, unter Zeitumſtänden, wie wir ſolche jetzt erleben, Verlegenheit 
bereitet hat. — „Wird der Metallbeſtand der Reichsbank erſt ganz aus 
Gold beſtehen, dann wird ein zeitweiliger Abfluß von 15—20 Millionen 
Mark in's Ausland wenig Aufſehen mehr sur und, wofern nicht 
gleichzeitig ſonſtige Umſtände es verlangen, eine Erhöhung des Diskonts 
ſchwerlich zur Folge haben. Bei der fetzigen Sachlage erſcheint dieſe 
Erhöhung als die alleinige zweckentſprechende Maßregel, um die Gold⸗ 
ausfuhr thunlichſt zu erſchweren, und man muß im Uebrigen ruhig den 
weiteren Verlauf der amerikaniſchen Goldimporte abwarten, welche, 
wenn ſie ein beſtimmtes Verhältniß zum Bedarf jenes Landes über⸗ 
ſchritten haben werden, demſelben ebenſo unbequem werden müſſen, wie 
in anderen Ländern ein plötzlicher und zu ſtarker Goldexport. Indem 
die Verwaltung der Reichsbank die bündige Zuſicherung ertheilt hat, 
auf Verlangen jederzeit ihre Noten mit Gold einzulöſen, und da dem 
Silber, nach verſtändiger Wahrſcheinlichteitsberechnung, durch eine 
Aenderung der Münzwpolitik der Vereinigten Staaten nach einigen 
Monaten eine fernere Entwerthung drohen dürfte, ſo erſcheint es in 
der That angezeigt, daß die Bankverwaltung jetzt ſelbſt die Wieder: 
aufnahme der Silberverkäufe befürworte und die unprakti⸗ 
ſchen Projekte und Phraſen der deutſchen Bimetalliſten ganz auf ſich 
beruben laſſe. Praktiſche Geſchäftsleute können unmöglich im Ernſte 
dem Gedanken Raum geben, daß die Reichsregierung ſich werde ver: 
leiten laſſen, ohne Englands vorgängigen rückhaltloſen Beitritt, mit 
Frankreich und den Vereinigten Staaten einen Vertrag wegen emein⸗ 
ſamer Annahme der Doppelwährung (mit Freigebung der Silberaus⸗ 
münzungen auf der Baſis der früheren normalen Werthrelation) ab⸗ 

schließen, deſſen Erfolg vermuthlich nur wäre, daß die Bank von 
Frankreich dahin trachten würde, nach und nach ihren Vorrath von 
etwa 240 Millionen ſilbernen Fünf⸗Francsſtücken in Deutſchland zu 
dortigem Silbercourant umprägen und die dafür bezogenen 960 Mil⸗ 
lionen Mark deutſcher Goldmünzen in Paris zu Zwanzig⸗Francsſtücken 
umwandeln zu laſſen; daß ferner in den Vereinigten Staaten die 
Silbermünzen trotz des internationalen Bimetallismus in den öffent⸗ 
lichen Kaſſen verbleiben und nicht vermehrt würden, weil Banken und 
Kaufleute nach wie vor nicht davon ablaſſen würden, durch Privat⸗ 
kontrakt für die internationalen Zahlungen und im ſonſtigen Groß⸗ 
verkehr, wie jetzt geſchieht, Silbermün e. auszuſchließen. Veutſchlaud 
aber würde das Verdienſt, durch ſeine Initiative einige Jahre lang 
künſtlich den Silberpreis um einige Pence geſteigert zu haben, damit 
erkaufen, daß es thatſächlich zur alleinigen Silberwährung zurückkehrte 
und für eine nicht abſehbare Zeit im großen Weltverfehre eine den 
ftärkſten Schwankungen unterworfene iſolirte Währung mit einer Un⸗ 


ee papierener Werthzeichen behielte. Ein wahrer Segen für Deutſch⸗ 
a 


nb wäre ea, wenn, Die Mi baldigſt erklären möchte, daß 
fie die bis zum Mai 1879 beſolgte Müngpoliik dar Durchführung der 
Münsgelege von 1871 und 1873 wieder aufnehme und die prinzipielle 
Siſtirung der Silberverkäufe aufhebe. Durch eine ſolche Erklärung 
müßte allen nutzloſen und ſchwindelhaften Projekten der Bimetalliſten 
und den dadurch von Zeit zu Zeit geſchaffenen künſtlichen Beunruhi⸗ 

ungen des Geldmarktes ein Ende gemacht werden. Hätte die jetzige 

iskonterhöhung hierzu mitgewirkt, Jo würde ihre Zweckmäßigkeit um 
ſo evidenter ſich darſtellen.“ 

— Der Geſetzentwurf des Abg. v. Schorlemer-Alft, betref⸗ 
fend die Vererbung der Landgüter in Weſtfalen 
und den angrenzenden Kreiſen, ſtößt in der Rheinprovinz an⸗ 
dauernd auf den Widerſtand der landwirthſchaftlichen Intereſſenten. 
Immer mehr ſtellt es ſich heraus, daß die Reſolution des „weſt⸗ 
ſäliſchen Bauernkönigs“, wie der ultramontane Herr Antragſteller 
ſich gern nennen hört, keineswegs einem abſolut zwingenden 


welchem manche Härten gemildert ſind. Nach ſeiner Anſicht 
ferner wäre ſein Antrag nicht direkt auf die Verhältniſſe der 
Rheinprovinz übertragbar; er wiſſe recht gut, daß hier auch die 
beſtehende Rechts- und Stammesſitte gehört werden müſſe. — 
Dieſe Stammesſitte hat ſich denn nun allerdings mit aller nur 
wünſchenswerthen Deutlichkeit in einer Reſolution geäußert, in 
welcher der landwirthſchaftliche Verein für Rheinpreußen den 
Schorlemer'ſchen Entwurf rundweg ablehnt. Als drohende Nach⸗ 
theile im Gefolge eines derartigen Geſetzes wurde namentlich be⸗ 
zeichnet die Verminderung der Bodenrente, das Fallen des Werthes 
der Grundſtücke, Verſchlechterung der Kreditverhältniſſe, Unzu⸗ 
friedenheit in der Familie, verminderte Liebe zum Vaterland und 
dadurch ein Vorarbeiten für den Sozialismus. Dieſen böſen 
Leidenſchaften müſſe man die Bevölkerung nicht entgegenführen 
und nicht die Schleuſen der Auswanderung auf's Neue öffnen. 
Beſſer ſei ein Mangel an Land, als ein Land, das Mangel an 
Leuten habe. Das ſind nun freilich Uebertreibungen, bei denen 
indeſſen nicht überſehen werden ſolle, daß ſie einen ſtarken Kern 
von Wahrheit in ſich enthalten. 

— Die in Konſtanz tagende Generalverſamm⸗ 
lung der deutſchen Katholiken iſt in dieſem Jahre 
beſonders ſtark beſucht. Der bekannte ultramontane Reichstags⸗ 
Abgeordnete Dr. Moufang hat dort zum äußerſten paſſiven 
Widerſtande aufgefordert und zugleich wiederholt bemerkt, daß 
man in Rom warten könne: er berichtete die jüngſten Er⸗ 
eigniſſe in der Kirchengeſetzgebung Badens und knüpfte daran 
die Hoffnung, daß auch die preußiſchen Maigeſetze bald in 
die Brüche gehen würden. Er verglich dieſe Geſetze mit einem 
vollen Faſſe, das bereits ein Loch habe, aus dem der Inhalt 
nach und nach ausſtröme; das Loch werde immer größer werden, 
bis endlich das Faß ganz leer ſei und in ſich zuſammenfalle. 
Man möchte immer weiter an der Befreiung der Religion 
von den Ketten, in denen ſie jetzt noch ſchmachte, arbeiten. — 
Die Zuſtimmungsadreſſen aller Biſchöfe, unter denen auch die 
des Grafen Ledochowski, ermuthigten augenſcheinlich die Katho⸗ 
liken in ihrem Widerſtande gegen die ſtaatliche Geſetzgebung. 
Charakteriſtiſch iſt, daß der ultramontane Reichstags⸗Abgeordnete 
v. Bodmann die katholiſchen Studenten als die Zentrums⸗ 
männer der Zukunft begrüßte. 

— Der Staatsrath von D 
wird dem Vernehmen nach am 6. Oktober, der Landes aus⸗ 
ſchuß Mitte November zuſammentreten. In der letzteren 
Körperſchaft dürften die von deutſchen Beamten ausgehenden Be⸗ 
ſchwerden gegen das Regiment des Statthalters zur Sprache 
kommen. In Bezug auf dieſelben glauben wir einer ſtraßburger 
Korreſpondenz des berner „Bund“ Raum geben zu ſollen, welche 
von einem Beamten herrührt und die betreffenden Verhältniſſe 
wie folgt darſtellt: 

„Was die Blätter über den Maſſenabzug der deutſchen Beamten 
nach der Heimath ſchreiben, iſt thörichtes Gerede und dürfen die dabei 
kundgegebenen Herzensergüſſe über die Manteuffel'ſche Verwaltung 
nicht als Gradmeſſer für die Geſinnung der deutſchen Landesbeamten 


die unmittelbaren 9 
mehr ſo paſchamäßig ſchalten und walten zu können, 
Folgen einer mündlichen Beſchwerde beim Statthalter auf den Hals 


ich habe mir von vornherein geſagt, 


viele Elſäſſer, zu welchen auch ich ) 
et zugethan ſind, von welchem fie nach dem letzten Krieg losgeriſſen 
wurden. 
fäliſchen Friedensſchluß verfloſſen find, wurden fait alle Elſäſſer gute 
Franzoſen. Wen das befremdet oder gar ärgert, den erinnere ich an 
die franzöſiſchen Proteſtanten, welche nach der N 
von 
Berge treue Bürger Deutſchlands, Englands und 
en, 
Amerikaner werden. Bereits vor dem letzten Kriege wohnten zahl⸗ 
reiche Elſäſſer in den übrigen 
Annexion erfolgten ſehr viele Auswan 
dieſer Ueberſiedelungen war der Widerwille der jungen 
deutſche Heer einzutreten, welches ihre älteren Brüder als franzöſiſche 
Soldaten bekämpft hatten. Es iſt ja begreiflich, daß eine Familie ſich 
nicht leicht dazu entſchließt, ihre älteren Söhne in der franzöſiſchen 
und ihre jüngeren Söhne in der deutſchen Armee dienen zu ſehen, und 
da die Wehrpflicht den Kampf und den Tod für das Vaterland impli⸗ 
zirt und demnach die höchſte Bethätigung des Patriotismus iſt, ſo 
wars ja natürlich, daß viele Elſäſſer jenes Opfer lieber freiwillig 
Frankreich, als i 


Freitag, 17. September 1880. 
angeſehen werden, da ſie nur das Produkt einiger Unzufriedenen (deren 
es ja überall giebt) ſind, die entweder perſönlich irgendwie unangenehm 

etroffen wurden oder ſich in ihren übertriebenen Hoffnungen getäuſcht 
ſahen und welche die Landesverwaltung herzlich gern wieder freigäbe, 
wenn fie von ihrem Heimathlande — ohne Einbuße an Rang und Ge⸗ 
halt — nur wieder übernommen würden. Die Beſorgniß, es möchte 
bei der ſtetig zunehmenden Annäherung zwiſchen dem Statthalter und 


der Bevölkerung eine Reduktion der hohen Gehälter eintreten — wir 


ſind a ng | weit beſſer geſtellt in pekuniärer Beziehung, als 
eichsbeamten —, ſowie das Unbequeme, jet nicht 
ohne ſich die 


u laden, bildet den hauptſächlichſten Grund zur Unzufriedenheit diejer 
Einzelnen. Ich fühle mich nicht getäuscht in meinen Hoffnungen, denn 

0 here igt, daß ich nicht auf Roſen gebettet 
ſein werde; dennoch bin ich zufrieden, denn erſtens habe ich hier eine 


Stellung erhalten, die man mir in meiner Heimath vielleicht in 20 
Jahren noch nicht übertragen hätte, und zweitens empfinde ich eine 
große . darin, mitarbeiten zu dürfen an der Wiederge⸗ 
winnung dieſer br 

denkt, das 
rechten Fle 


aven Bevälkerung für das Deutſchthum. Und ſo 
Font mir, jeder deutſche Beamte, der das Herz auf dem 
at. 


— Die „Deutſche Reichspoſt“ bringt folgende 
bemerkenswerthe Zuſchrift des Fabrikanten G. 
Stein heil in Rothau (Arrondiſſement Molsheim) ehema⸗ 
ligen Mitgliedes der franzöſiſchen Nationalverſammlung: 

„Die „Deutſche Reichspoſt“ hat vor Kurzem eine Korreſpondenz 
aus dem Elſaß veröffentlicht, welche ſich auf einen Beſuch des 
Statthalters von Elſaß⸗Lothring en in Barr und 
in Rothau bezieht. Der ungenannte Korreſpondent fühlte ſich bewo⸗ 

en, die proteſtantiſchen Fabrikanten von Rothau zu beſchuldigen, ihre 
flicht gegen die Obrigkeit bei dieſer Gelegenheit gröblich verſäumt 


zu haben, und ich, der ich einer jener Fabrikanten bin, ergänze nun 


jene Mittheilung durch die Unterzeichnung meines Namens und be⸗ 
leuchte dieſelbe durch folgende Erwiderung: Thatſache iſt es, daß ſehr 
ehöre, mit treuer Liebe dem Vater⸗ 


Im Laufe der mehr als 200 Jahre, welche ſeik dem weſt⸗ 


5 er Aufhebung des Edikts 
Nantes in den proteſtantiſchen Ländern ihre Zuflucht fanden, und 
er Schweiz wur⸗ 
und an jene Deutſchen, welche maſſenhaft auswandernd, gute 
rovinzen Frankreichs, und nach der 
uswanderungen. Die e 

lſäſſer, in's 


gemungen Deutſchland brachten. Dadurch find in vie⸗ 
len elſäſſiſchen Familien gar ſchmerzliche Trennungen entſtanden, welche 
auch den großen 1 dem ich angehöre, ſchwer betroffen 
haben. Die meiſten von uns find nach Frankreich gezogen und ich 
ſelbſt bin getrennt von meinen Söhnen und der Hälfte meiner Enkel. 


Der hochdfeſihe Statthalter von Elſaß⸗Lothringen der dieſe Lage ver⸗ 
ſteht und ſo 


che Gefühle reſpektirt, verfährt rückſichtsvoller mit uns 
Elſäſſern als die deutſche Preſſe. Er begreift es, daß wir, die wir 
noch keine 955 ahre dem deutſchen Reich unfreiwillig einverleibt ſind, 
unmöglich dieſelben Gefühle hegen und ausdrücken konnen, die einen 
Brandenburger begeiftern, der, ſeit Jahrhunderten mit feinem. Fürſten⸗ 
hauſe gay mit Gott für König und Vaterland in die Schran- 
fen tritt. Aber immerhin haben wir, wenn wir als Chriſten handeln 
wollen, ben. beim. Chre gebübret; denn wo eine Obrigkeit 
iſt, iſt fie von Gott verordnet, und wer ſich wider ſie ſetzet, der w 
rebet Gottes Ordnung, Ich nun, der ich es mir angelegen ſein 
aſſe, als Chriſt zu denken und zu handeln, habe mich ſtets beſtrebt, 
und namentlich beim kürzlich ſtattgehabten Beſuch des Statthalters, 
einerſeits keine Gefühle zu heucheln, welche ich nicht habe, und anderer⸗ 
ſeits jene Ehrfurcht zu beweiſen, die ich einem grauen Haupt und zu⸗ 
i dem hohen Vertreter Seiner Majeſtät des Kaiſers 5 — bin. 
tiemand iſt kompetenter, als Seine Exzellenz der Statthalter ſelbſt, 
dieſe meine Behauptung als wahrheitsgetreu anzuerkennen. 
Rothau, den 6. September 1880. 
G. Steinheil.“ 


Magdeburg, 15. September. [Zur Neuwahl an 
von Sybel’s Stelle.] Geſtern Abend fand in der 


Douche dem Ritter ohne Furcht und Nadel nicht weiter geſcha⸗ | 
det haben. 


heirathsfähige Alter und eine Anzahl Lenze ſchon überjchritten 
haben mochten. Eine jede der Damen ſchien ihre Spezialität zu 


Ohne auf eine Rettungsmedaille Anſpruch zu erheben und | haben. Die eine war eine Art Reiſemarſchall, die Andere 


mit dem Kranze uns beſcheidend, der auch dem verdienſtloſen 
Wandrer gegen den üblichen Obolus daſelbſt auf's Haupt geſetzt 
wird, verließen wir den großartigen Waſſerfall und zogen jetzt 
an bizarren Baum⸗ und Felspartien vorüber, immer höher, 
immer beſchwerlicher hinan in der Richtung nach dem „Reif: 
träger“. Der Himmel, welcher uns den ganzen Morgen bereits 
Gelegenheit zu meteorologiſchen Studien gegeben, hatte inzwiſchen 
ein immer drohenderes Ausſehen angenommen; über uns, aber 
auch unter uns Wolken, die gewitterſchwanger vorüberziehend, 
nur zuweilen einen Durchblick vom Reifträger auf das tief unten 


Chroniſt, die Dritte bekümmerte ſich um einen kleinen Kläffer 
von Familienhund, während die Jüngſte zum Ergötzen aller An⸗ 
weſenden eine ganze Reiſeapotheke in Tiegeln und Flaſchen, in 
Pulvern und Pflaſtern aus einer anſehnlichen Schachtel vor ſich 
ausbreitete' und es lebhaft bedauerte, daß Keiner der Gäſte ſich 
ein Loch in den Kopf geſchlagen, oder ſonſt irgendwie auf ſeiner 
Wanderſchaft zu Schaden gekommen. An einem Nebentiſch er⸗ 
zählte mit großer Selbſtgefälligkeit ein kleiner Herr mit einem 
glatten Zwiebelgeſicht Anekdoten, deren Ehrwürdigkeit ſelbſt von 
unſeren Urvätern nicht angezweifelt worden wäre. Trotzdem er 


zu ſeinen Füßen (er hat 4384 Fuß Meereshöhe) im weiteften | die Pointe der meiſten „vergeſſen“ hatte, wollte er ſich doch vor 


Umtreiſe maleriſch hingeſtreute Schreiberhau geſtatteten. Es 
ſchien uns rathſam, bei Zeiten ein ſchützendes Obdach zu ge⸗ 
winnen, und in der That hatten wir die neue ſchleſiſche Baude 
noch nicht erreicht, als die Schleuſen des Himmels ſich öffneten 
und ein Zackenfall en miniature ſich über uns ergoß, während 


Lachen ausſchütten, wenn er eine, wie er ſich ausdrückte, „los⸗ 
gelaſſen“. Auf dem Backofen hatten zwei, anſcheinend hoffnungs⸗ 
volle junge Menſchendarſteller ſich ein Neſtchen bereitet, wo ſie 
Omeletts aßen und die Geſellſchaft mit Goethe ſchen und Schiller⸗ 
ſchen Citaten traktirten. „Willſt Du nicht ſo heulen, Junge?“ 


gleichzeitig auch das Gewölke unter uns in einem Gewitter ſich ruft ein Vater ſeinem achtjährigen Sprößling zu, mit welchem 


entlud, wie man es in ſolcher grandiosen Herrlichkeit nur im 
Hochgebirge zu bewundern Gelegenheit findet. Wir ſtanden jo 


er, bis auf die Haut durchnäßt, eben eingetreten war. „Frau 
Wirthin, erkundigen Sie ſich doch mal bei Ihrer Henne, ob ſie 


zu jagen zwiſchen Feuer und Waller, eine Naturerſcheinung, für meine Eier noch nicht gelegt hat,“ ſchreit ein Anderer. — „Gleich 


welche wir erſt die nöthige Empfänglichkeit hatten, als wir ſie — 
im Trocknen genießen konnten. 


Das Innere der Baude bot bei unſerem Eintritt ein Bild Seidel!“ — „Gleich Herr 


Herr!“ — „Ach bitte, lieber Herr, laſſen Sie mich doch meine 
Sachen zum Trocknen aufhängen!“ — „Frau Wirthin, ein 
1“ — „Brrr! iſt das'n Hundewetter 


bewegteſten Lebens, das durch fortwährende, vor dem Unwetter draußen!“ — „Holdrio! Holdrio!“ — „Ein Königreich für 


Schutz ſuchende Zuzügler in dem engen Raume ſich immer 
wechſelvoller geſtaltete. Wohl dem, — da ein Plätzchen ſich er⸗ 
ringen konnte. In allen möglichen Poſitionen ſtand, ſaß, hockte 


ein Pferd, und würd' es mir als Beefſteak vorgeritten!“ — 
„Gleich Herr!“. 
So ſummt es, wie in einem Bienenkorb und um den 


nd kauerte die bunteſte Geſellſchaft, lachend, ſcherzend, muſizirend] Lärm muſikaliſch zu illuſtriren, bellt der Familienhund, rührt ein 
wor vor Allem leibliche Erdung in > Stärkegraden bis | Junge die Maultrommel, fährt eine Harfeniſtin mit wilden 
ken ſtürmiſchen Fortiſſimo von der geſchäftig hin⸗ und hereilen⸗ | Fingern durch die Saiten und ſingt mit kreiſchender Stimme 


n Wirthin heiſchend. An einem Tiſche ſaß eine Familie, be⸗ 
ſtehend aus einem Vater und ſieben Töchtern, die theilweiſe das 


böhmiſche Lieder dazu. 5 
Es ſchien mir rathſam, wenn ich meine fünf Sinne intakt 


erhalten wollte, mich dem „Dunſtkreiſe“ der lebhaften Geſellſchaſt 
etwas zu entziehen. Eine leere Biertonne, welche ich in einem 
Seitenannex fand, bot mir zwar nicht genügend Raum, um in 
ihrem Innern die Rolle des Diogenes mit Erfolg darzuſtellen; 
aber indem ich dieſelbe unter ein verdecktes Plätzchen dirigirte, 
konnte ich wenigſtens gleich dem Mephiſtopheles auf dem Faſſe 
reiten und von dieſem ſicheren Port ſah ich bei einem Glaſe 
Bier mit philoſophiſcher Ruhe dem Ende des Wetters entgegen, 
hatte dabei allerlei dumme Gedanken und rauchte eine Schreiber⸗ 
hauer Havanna dazu. 

Da ich Ihnen, Verehrteſter, jedoch nicht zumuthen kann, 
mir auf der ſchleſiſchen Baude ſo lange Geſellſchaft zu leiſten, 
bis der Regen aufgehört hat, ſo denke ich, es iſt das Beſte, Sie 
ſpannen Ihren Schirm auf und begleiten mich auf meiner 
Wanderung unverzüglich weiter und zwar direkt ins — Knie⸗ 
holz. Verzeihen Sie mir aber, wenn ich Sie den Abenteuerlich⸗ 
keiten einer ſolchen Gebirgstour ausſetze, denn wir haben den 
Weg verloren und ſtecken nun feſt im Geſtrüppe. Unſer ſand⸗ 
tortenfarbiger Konditor aus Görlitz hat in ſeinem brennenden 
Ehrgeiz, als „Führer durchs Rieſengebirge“ dem Bädeker Kon⸗ 


kurrenz zu machen, einen bisher noch unbekannten, „viel ſchöneren, 8 20 
näheren und bequemeren Weg“ nach den Schneegruben uns zu 


bringen unternommen und wir, in wahrhaft ſträflichem Leicht⸗ 
ſinn die Warnungen erfahrener Männer in den Wind ſchlagend, 


haben uns dieſer Führung anvertraut. Wiſſen Sie jetzt keinen 


Ausweg? — Nein? — Nun, ſo bleibt uns nichts übrig, als 
uns mit Todesverachtung durch das Dickicht zu arbeiten. 


„Elifabeth, tapferes Mädchen, heirathen Sie nur den fühhle 


raſpelnden Konditor nicht!“ 
Blutrün 


ſtündigen, wahrhaft lebensgefährlichen Kletter⸗, Rutſch⸗ und 
Springübungen, als bejammernswerthe Irrwanderer, auf dieſem 


Aſchönſten, nächſten und bequemſten Wege“ gegen Abend in der 2 


Schneegrubenbaude an. 
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fig, mit zerfetzten Kleidern und tief erſchöpft von 
der Mühſeligkeit unſeres Knieholzweges, langten wir nach ſieben⸗ 
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2 es Intereſſe, deſſen Gewicht zu einer 


der kroatiſchen Sprache geſchlagen werden. 
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N r den * * 
guckauer Bierhalle eine von nationalliberal und fort 
chrittlich geſinnten Wahlmännern einberufene 
allgemeine Wahlmänner⸗Verſammlung ſtatt, 
in welcher zuerſt Bericht über die Kandidatenfrage von der in der 
früheren Verſammlung gewählten Kommiſſion abgeſtattet wurde. 
Die Herren hatten Dr. Lasker in Berlin aufgeſucht, um ſich 
mündlich mit ihm wegen ſeiner Kandidatur zu verſtändigen. 
Herr Dr. Lasker erklärte ſich bereit, eine in 
Magdeburg auf ihn fallende Wahl anzuneh⸗ 
men und zeigte ſich im Laufe der Unterredung mit den Abge⸗ 
ſandten ſo vertraut mit den politiſchen und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniſſen unſeres Ortes, daß die Kommiſſion mit der Ueber⸗ 
zeugung Berlin verließ, daß Dr. Lasker die geeignetſte Perſön⸗ 
lichkeit ſei, welche Magdeburg würdig im Abgeordnetenhauſe ver⸗ 
treten könnte. Herr Eugen Richter, der gleichfalls von den 
Abgeſandten in Berlin aufgeſucht war und für die Wahl Dr. 
Laskers eintrat, weil die neue liberale Gruppe der Mitwirkung 
dieſes Herrn im Abgeordnetenhauſe bedürfe, hatte gegen die 
Kandidatur Lasker's nur das eine Bedenken, daß es für die 
liberale Sache recht mißlich wäre, wenn ein ſo hervor⸗ 
ragender Mann wie Dr. Lasker iſt, bei der Wahl unter⸗ 
läge. Allerdings iſt der Gegenkandidat Liſtemann unbekannt 
in der politiſchen Welt und könnte bei unabhängigen 
Wählern mit wirklich liberaler Geſinnung kaum auf Erfolg 
mit ſeiner Kandidatur rechnen, in Magdeburg aber, wo 
bekanntlich in gewiſſen Kreiſen das perſönliche dem poli⸗ 
tiſchen oder allgemeinen Intereſſe vorangeht, wo das Kliquen⸗ 
weſen wie kaum an einem anderen Orte ausgebildet iſt, würde 
es nicht Wunder nehmen, wenn ein Mann wie Dr. Lasker hinter 
Herrn Liſtemann zurückſtehen müßte. Die Verſammlung ſprach 
ſich nach Schluß der Diskuſſion einſtimmig für die 
Kandidatur Lasker's aus und beauftragte die Kom⸗ 
miſſion, dieſen Herrn zu bitten, noch in dieſer Woche nach 
Magdeburg zu kommen, um entweder in einer allgemeinen öffent⸗ 
lichen oder in einer Wahlmänner⸗Verſammlung eine Kandidaten⸗ 
rede zu halten. (V. 


Oeſterreich. 
Wien, 14. September. [Czechen und Magyaren. 
Magyaren und Kroaten. ] Die Czechen liebäugeln neuer: 
dings mit den Magyaren und möchten dieſelben gerne zu Bun⸗ 
desgenoſſen haben. Dieſem Thema widmet die prager „Politik“ 
einen langen Artikel, welcher ſchließt: 8 

„Der Schwerpunkt der Hear id sfrage liegt nach der „Korr. 
ongr.“ darin, ob wir wirklich nicht beabſichtigen, eſterreich in einen 
lawiſchen Staat umzuwandeln.“ Nun, wenn zwiſchen den Ungarn 
und den Böhmen kein anderes Hinderniß liegt, als dieſes, dann begrei⸗ 
fen wir wahrlich nicht, warum ein volles und entſchiedenes Einver⸗ 
ändniß zwiſchen den beiden Völkern nicht längſt ſchon exiſtirt. Die 
umuthung, daß wir Oeſterreich ſlawiſiren wollten, iſt in Anbetracht 
des Umſtandes, daß wir bisher in Böhmen ſelbſt eine beſcheidene 
Gleichberechtigung nicht erlangt haben, kaum weiter zu diskutiren, und 
ie Ungarn haben von unſerem geſunden Menſchenverſtande gewiß viel 
zu gute Begriffe, als daß ſie dergleichen wirklich glauben könnten. Die 
„Korr. Gere; aber, ſcheint es uns, ſpringt in dieſem Punkte von 
einem Extrem zu dem andern über, denn ein nichtſlawiſches Oeſterreich 
braucht noch nicht Pede deutſch zu ſein. Wir wollen eben ein 
öſterreſchiſches Oeſterreich, welches „ein Hort der Freiheit aller 
ſeiner Völker“ wäre. Ein entſchieden deutſches Oeſterreich würde übri⸗ 
ens den Ungarn bald ein ſehr unbequemer Nachbar werden und die 
Gecherang unjerer Nationalität in Böhmen und Mähren — ſonſt ſtre⸗ 
ben wir ja nichts an — bildet ebenfalls ein nationales Intereſſe Un⸗ 
8, wie auch ungariſche Politiker eingeſtehen. Hierin liegt ein uns 
N 10 0 dba ii ſübren wid drängt 

und, wie wir gerne hoffen wollen, auch khatſächlich führen wird.“ 
Wenn die Magyaren gegen Deutſchthum und deutſche 
Sprache toben, weshalb ſollen die Kroaten nicht gegen Ma⸗ 
gyarenthum und magyariſche Sprache toben? So denkt man 
mit Recht in Agram und handelt danach. In der heutigen 
Sitzung des kroatiſchen Landtages ſollte die Schlacht zu Ehren 
Auf der Tagesord⸗ 
Vrbanics, den Gebrauch der ungari⸗ 


Eiſenbahnen von Kroatien und Slavonien zu verbieten. Die 
Parteiverhältniſſe im kroatiſchen Landtage ſind noch unklar. Vor 
einigen Tagen hatte die Oppoſition bei einer Wahl eine Stimme 
Majorität, und von ihr iſt der Antrag ausgegangen, der auch 
in den Reihen der Regierungsanhänger manchen Freund finden 
dürfte. Der Banus Graf Pejacſevics ſcheint feine volle Auto⸗ 
rität einſetzen zu wollen, um den in Peſt ſehr unliebſamen An⸗ 
trag zu Fall zu bringen. Vor Beginn der Debatte würde er, 
wie Wiener Blätter wiſſen, Erklärungen abgeben, denen die Be⸗ 
deutung eines Regierungsprogramms beizulegen wäre. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ſoll der Banus ſich auch über die angeblichen 
Magyariſirungs⸗Tendenzen in dem Sinne ausſprechen, daß ſolche 
Tendenzen nicht exiſtiren, daß er aber, wenn ſich geſetzwidrige 
Strebungen zeigen ſollten, gegen dieſelben ebenſo entſchieden 
Stellung nehmen werde, wie er überhaupt auf die Achtung der 
Geſetze zu dringen entſchloſſen ſei. Uns muß im Grunde der 
Ausgang der Debatte gleichgiltig ſein; uns kümmert es nicht, 
ob der Poſtmeiſter in Agram ungariſch oder kroatiſch ſpricht. 
Immerhin wäre es jedoch eine erfreuliche Nemeſis der Geſchichte, 
wenn 1875 in Ungarn deutſche Beamte weggejagt werden, weil 
ſie nicht ungariſch verſtehen, 1880 aber in Kroatien magyariſche 
Beamte weggejagt werden, weil ſie nicht kroatiſch verſtehen. 

8 Krakau, 12. Septbr. [Eine Komödie.] Etwas 
ſpät zwar komme ich mit einer Schilderung der Feſtlichkeiten, 
welche hier aus Anlaß der Anweſenheit des Kaiſers Franz Joſef 
veranſtaltet wurden, doch beſſer ſpät als nie. Ich hatte aber 
meine guten Gründe, einige Zeit zu ſchweigen, denn erſtens 
fürchtete ich, daß eine nüchterne Darſtellung in einem Augen⸗ 
blicke, in welchem Alle, ſelbſt die Wiener Zeitungen, berauſcht 
waren, keinen Anklang finden und ohne Echo verhallen würde, 
und zweitens weil ich manche, im Augenblicke des allgemeinen 
Jubels und Trubels gemachte Beobachtung näher begründen, 
mich überzeugen wollte, ob ich keiner Selbſttäuſchung verfallen 
bin. Die Wiener Zeitungen, welche ihre Spezialkorreſponden⸗ 
ten, die weder Lokal⸗ noch Perſonenkenntniſſe beſitzen, alſo 
gänzlich von den ihnen hier beigeſellten Ciceronen abhängig waren, 
mögen ſchon jetzt zu der Erkenntniß gelangt ſein, daß ſie einer 
gut geſpielten politiſchen Komödie eigentlich doch zu viel Raum 
in ihren Spalten gewidmet haben, wie ich ſelbſt zu der Ueber⸗ 
zeugung gelangt bin, daß eine Komödie geſpielt worden iſt, die ich 
hier kurz ſkizziren will. Krakau, d. h. die eigentliche alte Stadt, der 
ehemalige Sitz der polniſchen Könige, die von den „Planten“, 
d. h. von einer auf den ehemaligen Feſtungswerken angelegten 
Allee umgeben iſt, außerhalb welcher neue Stadttheile in 
modernem Stile entſtehen, hat ein düſteres mittelalterliches An⸗ 
ſehen, das noch durch die zahlloſe Menge von Geiſtlichen, 
Mönchen, voran Jeſuiten und Nonnen, ſowie durch eine Legion 
von Bettlern, welche ſich überall da einfinden, wo die Geiſtlich⸗ 
keit unter der Bevölkerung in überwiegender Zahl vertreten iſt, 
erhöht wird. Dieſer düſtere Aſpekt mußte den Blicken des Kai⸗ 
ſers vor allen Dingen entzogen, er mußte maskirt werden. 
Deshalb wurden vom hieſigen Staroſten ſelbſt aus ſolchen 
Kreiſen, die nicht ſeiner Verwaltung unterſtehen, zahlreiche Bauern 
in ihren Sonntagsanzügen herbeigezogen und hierbei darauf 
Bedacht genommen, daß nur typiſche Phyſiognomien auf die Szene 
gebracht werden, auf daß der Kaiſer ja merke, daß das polniſche 
Element im Krakauiſchen noch rein und unvermiſcht ſei. Durch 
dieſes Herbeiziehen zahlloſer geputzter Bauern wurde das Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen der Laien⸗ und Geiſtlichenbevölkerung der 
Stadt ein Wenig gemildert und verdeckt, und der maleriſche An⸗ 
zug der krakauiſchen Bauern (Krakowiaks) maskirte vortheilhaft 
die dunkeln Kutten der Mönche und Nonnen. Aus dieſen Bau⸗ 
ern, den vorzüglichſten Reitern des ganzen Gebietes der ehema⸗ 
ligen Republik Krakau, wurde eine Ehrenwache für den Kaiſer 
gebildet. Um jedoch dem Zufalle vorzubeugen, daß der Kaiſer 
durch eine Unterredung mit einem ſolchen improviſirten Ehren⸗ 


ſchen Sprache bei den Poſt⸗ und Telegraphen⸗Aemtern und 


De 


wie fie durch Vermittelung des Schankpächters von den Gutsbe⸗ 


ſitzern ausgebeutet werden, 


Adeliger in ad hoc angefertigte Bauernkleider geſteckt, und dieſe 
Schaar bildete die eigentliche Leibehrengarde des Kaiſers; von ihr 
war eine Enthüllung der wahren Lage nicht zu erwarten, zumal 
fie — wie man ſagt — Antworten auf verſchiedene Fragen, 
welche der Kaiſer bei ſolchen Gelegenheiten zu ſtellen pflegt, in 
deutſcher Sprache einſtudirt hatte. Das altpolniſche, koſtümirte 
Element war in Zupanen und Kontuſchen durch ſtädtiſche Pa⸗ 
trioten vertreten, welche ſich im Jahre 1863 durch patriotiſches 
Geſchrei Verdienſte und durch Lieferung verdorbenen Schweine⸗ 
fleiſches und verſchimmelten Brodes an die Inſurgenten Ver⸗ 
mögen erworben hatten. Dieſe Herren ſahen in ihrem Koſtüme 
mit der Karabele an der Seite, dem Kolpake auf dem Kopfe 
und dem ſchön gedrehten Schnauzbarte recht rabiat aus 
und waren nicht wenig ſtolz auf einen Anzug, den zu 
tragen zur Zeit der polniſchen Republik nur dem Adel 
geſtattet war. Der eigentliche Adel zeigte ſich dem Kaiſer 
nicht in ſeinem nationalen Anzuge; er zog es vor, im mo⸗ 
dernen Geſellſchafts⸗Anzuge, im Fracke, mit weißer Kravatte und 
weißen Glacehandſchuhen zu erſcheinen. Es geſchah dies gewiß 
nur, um dem Kaiſer zu zeigen, daß der krakauer Adel, trotzdem 
er geiſtig tief im Mittelalter ſteht, es doch verſteht, im Aeußern 
ſich der Jetztzeit anzubequemen. Während der ganzen Komödie, 
die einige Tage dauerte, wurde auch noch im Zwiſchenakte auf 
dem Marktplatze eine Komödie, die Hochzeit krakauer Bauern, ge⸗ 
ſpielt. Da man unter den Bauern nicht die hierzu nöthigen 
Elemente fand, welche die Rollen der Bräute, Bräutigame, Braut⸗ 
dienerinnen, Brautdiener u. ſ. w. hätten ſpielen können, wurden 
alle dieſe Rollen an junge Edelleute und Adelstöchter vertheilt, 
welche ſie natürlich mit der größten Präziſion ſpielten. Krakau 
zählt über 800 Bettler, welche jeden Fremden auf den Straßen 
und in den Vorhallen der zahlreichen Kirchen anfallen und 
brandſchatzen. Es war vorauszuſehen, daß dieſe Horde auch den 
Kaiſer und ſeine Suite anfallen und ihnen Tribut abfordern 
werde. Um dieſem vorzubeugen und dem Kaiſer den widrigen 
Anblick des in Krakau herrſchenden Elends zu erſparen, wurden 
ſämmtliche Bettler der Stadt von der Polizei eingefangen, in 
einem Hauſe außerhalb der Stadt eingeſperrt und hier 
mit Gefangenkoſt gefüttert; eine wirkliche militäriſche Wache 
ſorgte dafür, daß keiner dieſer Gefangenen aus dem tem⸗ 
porären Gefängniſſe entkomme und die potemkinſche pa⸗ 
triotiſche Idylle durch ſeinen Anblick ſtöre. So war hier⸗ 
mit in jeder Hinſicht für das Gelingen und den un⸗ 
getrübten Verlauf der „patriotiſchen Feier“ geſorgt, und es 
fehlte nur Eins: der polniſche König von Fleiſch und Bein, 
den die Polen mit „wirklicher“ und micht einſtudirter Liebe und 
Verehrung hätten empfangen können, denn aus allen Aeußerun⸗ 
gen der polniſchen Blätter tönt die Klage heraus, daß alle die 
Freudenbezeugungen und Huldigungen einem Habsburger, einem 
Fremden, nicht aber einem Piaſten, Jagiellonen oder Waſa dar⸗ 
gebracht wurden. Indeß galt die Spitze der Demonſtration 
Rußland, und deshalb iſt man zufrieden, daß ſie gelungen iſt, 
wenngleich man zu ihr einen nicht der polniſchen Nationalität 
angehörenden Monarchen benutzt hat. 


Frankreich. 


[Die Einverleibung Tahiti's] giebt den fran⸗ 
zöſiſchen Blättern Gelegenheit, ſich mit dieſem Eilande und ſeinen 
Nachbarinſeln zu beſchäftigen. Das „Journ. des Debats“ ſagt 
am Schluſſe eines merkwürdig ſentimental klingenden Artikels: 
„Tahiti wird bleiben, was es iſt, mit ſeinen Blumen und Blu⸗ 
mengewinden“ und feinen im Hinſchwinden begriffenen Erinne⸗ 
rungen von Neu⸗Cythere (jo nannte der franzöſiſche Seefahrer 
Bouzainville in ſeiner Begeiſterung die Inſel, als er im März 
1878 dort landete); aber es werden jetzt mehr Franzoſen hin⸗ 


Wenn Sie jemals in Ihrem Leben in ähnlicher Weiſe 
Natur „gekneipt“ haben, dann werden Sie mir glauben, wenn 
ich Ihnen die Verſicherung gebe, daß wir nach unſerer heutigen 
Erkurſion das lebhafteſte Ruhebedürfniß empfanden. Aber unſere 
Sehnſucht nach einem Fleckchen, auf welchem wir unſere müden 
Glieder ausſtrecken konnten, ſollte noch lange nicht geftillt werden, 
denn in der Baude gings luſtig zu. Dieſelbe war angefüllt mit 
einem Publikum, in welchem alle möglichen Zweige der Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Induſtrie vertreten zu ſein ſchienen. Da wurde 
geſungen, getanzt, gezeichnet, gedichtet und wurden Mauſefallen 
feilgeboten. Da waren aber auch alle möglichen Stände und 
Nationen vertreten, denn eine deutſche Baronin, ein engliſcher 
Lord und ein barfüßiger Slovake befanden ſich unter den An⸗ 
weſenden. Nachdem ich meinem inneren Menſchen den erſten 
kulinariſchen Nothverband angelegt, beſaß ich hinreichend Kraft, 
die gemiſchte Geſellſchaft einer genaueren Okularinſpektion zu 
unterziehen. In meiner Nähe ſaß ein ſchmächtiger Jüngling mit 
wallenden Haaren und röthlicher Naſe. Das Fremdenbuch, das 
vor ihm aufgeſchlagen lag und der Umſtand, daß er ſich fort⸗ 
während die Stirn rieb und dabei ſchwitzte, ließ vermuthen, daß 
er ſich auf der poetiſchen Gedankenjagd befinde. Nach etwa 
einer Stunde ſchien endlich der Gott über ihn gekommen, denn 
er ſchrieb ein Gedicht ins Fremdenbuch; er mußte wohl etwas 
Erhabenes herausgerieben haben, denn ſeine Stirn war jetzt ſo 
roth wie ſeine Naſe. 

„Ach entſchuldigen Sie, haben Sie meine Brille nicht ge⸗ 
ſehen?“ wandte ſich eine echauffirte ältere Dame mit einem 


Schnurrbart und polniſchen Judenlöckchen an die geſammte Nach: 


barſchaft. Und mit Blicken, die unſere Herzen und Nieren zu 
erforſchen ſuchten, muſterten ſie jeden Einzelnen, wen ſie wohl 
des Diebſtahls ihrer Augengläſer bezichtigen könne. Wir mußten 
aber wohl ſämmtlich ehrliche Geſichter gehabt haben, denn bitter 


enttäuſcht kehrte ſie wieder an ihren Platz zurück, wo ſie die 


Brille in einem Blumenbouquett fand, in das ſie dieſelbe vorhin 
mit eingeflochten. 

Meine Damen und Herren“, rief jetzt mit Stentorſtimme 
ein breitſchultriger Mann mit einer Taſche voll Kolportage⸗ 
artikeln, „bei mir können Sie das „wahre Chriſtenthum“ für 
zehn Pfennig kriegen.“ Und mit ſanfterer Stimme fügte er 
hinzu: „Auch ſonſtige angenehme Reiſe⸗Literatur habe ich vor⸗ 
räthig.“ Es ſchien mir indeß nicht, daß dieſer Miſſionär des 
wahren Chriſtenthums hier oben — 4300 Fuß überm Meeres⸗ 
ſpiegel — beſonders gute Geſchäfte damit gemacht hätte. Die 
Geſellſchaſt war auch da nach. . 

Ein Leierkaſtenvirtuos, der eben mit ſeinem Inſtrument ein⸗ 
trat, verſetzte eine Mädchenſchaar in nicht geringe Aufregung. 
Der Künſtler hatte kaum einen Walzer von der Walze gelaſſen, 
als auch ſchon einige dieſer jungen Damen ſich im Kreiſe drehten 
und nicht lange dauerte es, hatte ſich die Tanzluſt des ganzen 
weiblichen Geſchlechts bemächtigt, des jungen und des alten, und 
ohne Rückſicht auf geſtoßene Rippen und unverſicherte Hühner⸗ 
augen, ſauſte es durch den Engpaß der Baude und wer weiß, 
ob wir nicht ſämmtlich von der Tollheit der Beine ergriffen wor⸗ 
den wären, wenn nicht in dieſem Augenblicke die Thür aufge⸗ 
riſſen worden wäre und ein Mann aus vollem Halſe dazwiſchen 
gerufen hätte: „Kommt raſch hinaus, die Ausſicht iſt frei!“ 

Und wie ein Weſpenneſt, in das geſtochen wird, fuhr die 
Geſellſchaft auseinander, und ſtürzte hinaus in's Freie, um die 
Ausſicht, die bis jetzt mit einem dichten Nebelſchleier verhüllt ge⸗ 
weſen, oberhalb der Schneegruben noch raſch zu genießen. Und 
in der That hatten wir, von der Abendſonne vergoldet, ein ent⸗ 
zückendes Bild vor uns, — aber nur wenige Momente, denn 
wie eine Wolkendekoration im Theater, ſo floſſen gleich wieder 
die Nebel in einander zuſammen, das köſtliche Panorama 
ſchließend und kaum die Erinnerung an ein ſchönes Traumbild 
in uns zurücklaſſend. 

Die grimmige Kälte im Freien trieb uns indeß bald wieder 
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zurück in die Baude, wo denn der Trubel von Neuem losging. 
Geſang trat jetzt an die Stelle des Tanzes. Mir ſchwante nichts 
Gutes, als ich drei Jünglinge dicke Notenbücher aus einem 
Ränzlein auspacken ſah, und ſie ſich räuſpern hörte. Und ich 
täuſchte mich nicht; nachdem ſie ihre Kehlen durch einen herz⸗ 
haften Schluck in ſingfähigen Zuſtand verſetzt und die Köpfe zu⸗ 
ſammengeſteckt, um ſich über ihren Anfangston zu einigen, 
ſchoſſen fie los und fangen dreiſtimmig ein — Quartett. 
„O Gott“, rief es in mir, als der Liederſchatz des dreiſtimmigen 
Quartettfragments gar kein Ende nehmen wollte, „hab' ich denn 
ſo ſchwer geſündigt, daß ich fern von den Theatern und Konzert⸗ 
ſälen der Heimath, 4300 Fuß überm Meeresspiegel fo fürchter⸗ 
lich geſtraft werde? Muß ich hier, ohne ſchlafen, ohne mich 
entfernen, ja ohne mein Mißfallen äußern zu können, ein Mär⸗ 
tyrer meines Berufs jammervoll enden?“ 

Der Himmel muß meine innere Stimme gehört haben, 
denn ich war eben im Begriff, in meiner Verzweiflung das 
Quartett zu ergänzen und mitzuſingen, als der Wirth, dem 
Drängen ſeiner ſchläfrigen Gäſte folgend, gegen den muſikaliſchen 
Unfug ſein Veto einlegte und der „unendlichen Melodie“ der 
dauerhaften Sänger ein Ende machte. 

Auf einer Streu wurden wir nun an die Erde gelagert; 
das ſchöne Geſchlecht, ſoweit es nicht im oberen Raume in 
Betten Unterkunft finden konnte, durch keuſche Wandſchirme von 
dem ſtarken geſchieden. Von mannigfachen Abenteuern während 
der Nacht und des folgenden Tages könnte ich Ihnen noch be⸗ 
richten, doch wollen wir auch dieſe durch — Wandſchirme von 
den andern Erlebniſſen ſcheidenn. .. Wenn Sie am folgenden 
Abend hoch oben auf der „Schneekoppe“ einen traurigen Wandrer 
in ein graues Nichts ftarrend erblicken, dann weihen Sie ihm 
eine Thräne, denn das graue Nichts ift die „benebelte Ausſichl“, 
der traurige Wandrer aber bin ich, Ihr ergebener 

Joſef Lewinsky. 
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wurde eine größere Anzahl junger 


A N 


gardiſten nicht erfahre, wie traurig die Lage der Bauern ift, 


kommen und ſich leichter dort niederlaſſen und wenn erft einmal 

Herr von Leſſeps ſeinen Panama ⸗Kanal gegraben haben wird, 
dann werden wir in Falati und auf allen Rheden des Umkreiſes 
ganz bereit ſein, die Schiffer des Rothen Oceans willkommen zu 
heißen. Die franzöſiſche Flagge iſt die gaſtfreundliche Flagge 
Die „Liberté“ behandelt die Sache weniger 


par excellence.“ a e enig 
— Sie macht ihrerſeits kein Hehl daraus, daß die ein⸗ 
geborene Bevölkerung von Tahiti ſeit dem Erſcheinen der Euro⸗ 
päer von 80,000 auf 8000 zuſammengeſchmolzen iſt, und nach⸗ 
dem fie einige Proben von der naiven Sittenloſigkeit gegeben, 
welche bis auf die jüngſte Zeit auf der Inſel herrſchte, 
ſchließt ſie: l 
ſc 85 Dynaſtie der Pomare wird in das Dunkel der Vergeſſenheit 
berabfinken, sie hatte ſich einer Berühmtheit erfreut, die einen ſtarken 
Beiſatz von Lächerlichkeit hatte. Die Königinnen Pomare entwickelten 
« Für umiere Seeoffiziere eine übertriebene Gefälligkeit. Pomare 
V. der heutige nominelle König, iſt, wie man jagt, ein braver Mann, 
der nur eine Leidenſchaft hat: die fine champagne (ſo nennt man 
den Cognac feinſter Qualität), und von Schluck zu Schluck hat er den 
Verſtand verloren. Unfähig, auch nur in ſeiner beſcheidenen Häuslich⸗ 
keit zu regieren, hat er nicht Unrecht gehabt, zu Gunſten Frankreichs 
abzudanken. Möge die Annexion von Tahiti nun wenigſtens das 
Zeichen zu einer vollkommenen Verjüngung dieſer Inſel geben. Was 
kann man nicht aus einer Landſchaft ziehen, die alle Welt einſtimmig 
als ein irdiſchen Paradies preiſt! Wenn Tahiti nach der Durch⸗ 
ſtechung der Landenge von Panama wirklich für die Dampfer ein 
Landungs⸗ und Verproviantirungs Platz wird, jo iſt feine Zukunft 
eſichert. Aber wie viel Zeit wird es erfordern, bis die Inſel wieder 
o bevölkert iſt, wie ehedem! 

Zu dem letzteren Punkte bemerkt der „Temps“: 
b „Welches Schickſal auch den Eingeborenen beſchieden ſein mag, 
man kann darauf rechnen, daß es dieſen zauberiſchen Archipelen nicht 
an Bewobnern fehlen wird. Der ſich allenthalben eindrängende 
C binreſe wird dort bald den nur allzu ſeltenen europäiſchen Pflanzern 
„den Platz ſtreitig machen. In den Sandwich ⸗Inſein giebt es ſchon 
6000 Kinder des himmliſchen Reiches, in Tahiti 600. Auf halbem 
Biege zwiſchen der Landenge von Panama und Auſtralien gelegen, 
zweitauſend Meilen von jener, achtzehnhundert Meilen von dieſem ent⸗ 
fernt, ganz ebenſo günſtig gelegen für die Paſſage der Schiffe, welche 
die Auswanderer aus dem Reiche der Mitte nach Peru zu führen an⸗ 
fangen, wird der Archipel von Tahiti immer mehr ein natürlich ge⸗ 
botener Landungsplatz, ein Stelldichein aller Flaggen werden; dieſes 
Vorrecht kann ihm weder der Archipel von Samoa noch der von Fidſi 
ſtreitig machen, welche zu ſehr abſeits und der auſtraliſchen Küſte zu nahe 
liegen. N | 
seln bald von der rührigen, fleißigen, aber entſetzlich 8 Raſſe 
der Chineſen überſchwemmt fein werden. Dieſe wird den Boden um⸗ 
flügen, auf welchem der Polyneſier, nur die freiwilligen Gaben der 
Slatur pflüdend, in den Tag hineinlebte; ſie wird allenthalben mit 
ihren Erdarbeiten, ihren Pagoden, ihren bizarren Bauten die harmo⸗ 

niſchen und ruhigen Linien des irdiſchen Paradieſes zerſtören. 


Rußland und Polen. f 

O Petersburg, 13. September. [Die ſibiriſche 
Eiſenbahn. Zur Stimmung in China. Ruſſi⸗ 
che Nachahmungsſucht.] Der Telegraph dürfte Sie 
bereits benachrichtigt haben, daß der Kaiſer die Erbauung der 
ſibiriſchen Eiſenbahn angeordnet hat, und es ſoll die Strecke von 
Ekaterinenburg bis Tjumen ſofort in Angriff genommen werden. 
Dieſe Strecke hat eine Länge von 300 Werft (ca. 43 Meilen), 
bildet ſomit nur einen winzigen Bruchteil der ganzen ſibiriſchen 


tromgebiet des Obi mit dem der Wolga verbindet. 

einen bedeutenden Einfluß auf den Handel des europäiſchen 
Rußlands und des aſiatiſchen ausüben und bis Tomsk hin dieſen 
Einfluß fühlbar machen wird, denn Tjumen am Fluſſe Tur iſt 
der weſtliche, Tomsk am Tom der öſtliche Hafen des Obigebietes. 
Die oben angegebene Linie wird außer Ekaterinenburg und 
Tjumen noch das Kreisſtädtchen Kamyſchlow berühren, deſſen 
Bewohner ihrer Herzensfreude über das endliche Zuſtandekom⸗ 
men des bereits vor 20 Jahren vom General von Bogdanowitſch 
angefertigten Projektes dadurch Ausdruck gegeben, daß ſie dieſem 
das Ehrenbürgerrecht ertheilt haben. Die hier in Rede ſtehende 
Veahnſtrecke wird übrigens zu den billigſten Bahnen gehören, die 
es überhaupt giebt, da von Ekaterinenburg bis Tjumen kaum 
merkliche Erdarbeiten auszuführen ſind, denn zwiſchen beiden 
Städten zieht ſich eine unüberſehbare Ebene, der Nordrand der 
Kirgiſenſteppe, hin. — In China ſoll, wie hieſigen Zeitungen be⸗ 
!kichtet wird, eine ſehr kriegeriſche Stimmung herrſchen. Es 
werden, wie die in Schangai erſcheinende Zeitung, „Der Schangaier 
Fe ſagt, in der Provinz Fukiang zahlreiche Volksver⸗ 
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Sammlungen abgehalten, deren Zweck es iſt, die Bevölkerung zu 
Geldbeiträgen zum Ankaufe von zwei Kriegsdampfern zu bewegen. 
Der aus Manilla in Schangai angelangte Dampfer „Nutſche⸗ 
wang“ brachte die Nachricht, daß überall, wo er angelegt hat, 
bei den chineſiſchen Behörden die Manie herrſche, Spione zu 
wittern, und jeder wird für einen ruſſiſchen Spion gehalten, der 
mit Ruſſen, ſelbſt, wenn es Kaufleute ſind, in Verbindung ſteht. 
So wurde erſt vor Kurzem ein Kaufmann verhaftet, der einen 
Geſchäftsbrief mit ruſſiſchem Poſtſtempel erhalten hat. In den 
Häfen des nördlichen Chinas ankert eine Flotte von neun 
Dampfern, die in der Nähe von Wuſung eifrig manövriren. — 

i uns zu Lande herrſcht ſeit Peter dem Großen die Sucht 

— Alles nachzuahmen, was im übrigen Europa gethan wird, 
ne Rückſicht darauf, daß das, was in Europa geſchieht, immer 

J Sinn hat, während es hier — Unſinn iſt. Es iſt in Europa 
Sitte, daß neue Miniſter gelegentlich bei Feſten ihr Programm 
Beſten geben, und unſer neue Kultusminiſter fühlte ſich 
veranlaßt, auch das feine zu veröffentlichen: es iſt heute in 
em Organe, den moskauer „Sowremjennyje Jswieslija“ (Zeit- 
genöſſiſchen Nachrichten) gedruckt und lautet: „1) die Schule 
ſoll zum ſelbſtändigen Leben berufen werden; 2) die alten 
Sprachen können nur als Mittel zur Bildung, aber nicht als 
weck betrachtet werden, als welcher die allgemeine Entwickelung 
uſehen iſt; 3) dieſer Zweck wird nicht allein durch Erlernung 

der alten Sprachen erreicht; 4) eine vollſtändige Beſeitigung des 
bisherigen Syſtems wird nicht angeſtrebt.“ Der letzte Punkt des 
en ift eine Maskirung der Ohnmacht des Miniſters, 
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der es nicht offen zu jagen wagt, daß überhaupt ein ruſſiſcher 
Minister eigentlich nur ein vortragender Rath des Kaiſers iſt, 
N 
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Gerade deshalb aber kann es nicht fehlen, daß die Geſellſchafts⸗ 


face e b den Abschluß: 
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der mit einem ſeiner Vertrauten endgültig Alles entſcheidet. Man 
iſt übrigens geſpannt zu ſehen, wie der Miniſter den erſten 
Punkt ſeines Programms, die Erweckung des todten Inſtituts der 
ruſſiſchen Schule zu neuem Leben, durchführen, wie er nament⸗ 
lich den Tſchinownik, als welcher der Lehrer hier betrachtet wird, 
in einen wirklichen Lehrer verwandeln, ihn zum Pödagogen 
machen wird. Leicht wird dieſe Aufgabe nicht ſein, denn er 
wird auf den Widerſtand einer ganzen Reihe von Tſchinowniks 
ſtoßen, welche heute — von der Schule leben, und ſich aus dem 
Schulfonds bereichern. 


Telegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 16. September, Abends 7 Uhr. 


Die Sitzung des Kuratoriums der Reichsbank vom 17. d. 
iſt lediglich durch die Beſtimmung des § 25 des Bankgeſetzes 
veranlaßt, wonach das Kuratorium ſich vierteljährlich einmal ver⸗ 
ſammelt. Die Gerüchte, welche dieſer Sitzung eine erhöhte Be⸗ 
deutung beilegen, entbehren jeder Begründung. 

openhagen, 16. September. Der Flußdampfer „Braun⸗ 
ſchweig“ iſt auf dem Wege von Bremen nach Stettin in der 
Nordſee geſunken; einer von der Bemannung ertrank, zwölf 
wurden gerettet und in Skagen gelandet. Sie trafen heute in 
Frederikshaven ein. 

Raguſa, 16. September. Der engliſche Vizeadmiral Sey⸗ 
mour übernimmt am 20. d. das Kommando über die vereinigten 
Kriegsſchiffe der Mächte; er entſendete bereits das Aviſo „Heli⸗ 
kon“ zur Rekognoszirung in die Gewäſſer von Dulcigno. Von 
öſterreichiſchen Kriegsſchiffen nehmen nur zwei Panzerfahrzeuge 
unter dem Befehle eines Schiffskapitäns an der Flottendemon⸗ 
ſtration Theil. 


Vermiſchtes. 
„Ein Mittel zur Abwehr von Schäden durch Hochfluth. 
Es iſt wiederholt die Wahrnehmung gemacht worden, daß in Gräben, 
Deichen, Drainagen, Kanaliſationen und Leitungen aller Art auf dem 
Lande und in der Stadt oft plötzlich Hochwaſſer eintritt und Keller, 
Souterrains, Felder, Fluren u. ſ. w. überſchwemmt. Die Zehörden 
ſind auch bei größter Aufmerkſamkeit nicht im Stande, allen Bedrohten 
ſofort Nachricht zu geben und die gefährdeten Punkte zu ſchützen, es 
iſt dies ſchon wegen der unzähligen bedrohten Dane unthunlich. Zu⸗ 
dem beſtehen meiſtens gar keine oder doch nur höchſt ungenügende Vor⸗ 
richtungen zum Abſchluß gegen das Hochwaſſer. In der Regel erfüllen 
dieſelben auch gar nicht ihren Zweck und es werden ſomit koſtſpielige 
Drainagen und Leitungen auf dem Lande und in der Stadt häufig be⸗ 
ſchädigt oder ſogar gänzlich zerſtört. So nützlich und wohlthätig auch 
Kanaliſationen, Drainagen u. ſ w., wenn ſie richtig angelegt ſind, 
unter normalen 3 wirken, ebenſo ſchädlich wirken dieſelben 
in unnormalen Zeitläufen, wie ſich anläßlich der letzten Regengüſſe 
zeigte; denn durch die Drainagen und Kanaliſationen ent⸗ 
wäſſern wir wohl ſchnell, inundiren oder überfluthen aber 
noch viel ſchneller bei Eintritt von ſtarkem Regen oder Hoch⸗ 
waſſer. Dies zu verhindern, iſt dem Ingenieur Oscar Möcke zu 
i reiche Kb cn beſtehend in einem 
h ſchl! pparat gelungen, 
und es liegt dieſe Lin ereits ſeit einiger Zeit dem Patent⸗Amt 
vor. Der Apparat iſt in Breslau von fachmänniſchen Autoritäten ge⸗ 
prüft und wegen ſeiner ſicheren und präziſen Funktionirung für zweck⸗ 
entſprechend erklärt worden. Die letzten rfabrungen legen allen 
Ader-, Grund⸗ und Hausbeſitzern, Stadt⸗ und Staatsbehörden die An⸗ 
wendung dieſes Apparates um ſo näher, als auch der Anſchaffungspreis 
bei großen Beſtellungen ſehr billig iſt. 
FCC 


Tocales und Provinzielles. 
Poſen, 16. September. 


r. [Das Stadttheater in Poſen.] Der „Kuryer 
Pozn.“ theilt ſeinen Leſern mit, daß der Magiſtrat in Peſt der 
Wiener Zentral⸗Landſchafts⸗Kreditbank auf zehn Jahre die Kon⸗ 
zeſſion zum deutſchen Theater ertheilt habe; die dortigen ungari⸗ 
ſchen Zeitungen, insbeſondere der „Peſti Naplo“, haben nun die 
Einberufung des Generalraths verlangt, damit der Beſchluß des 
Magiſtrats umgeſtoßen werde, und die deutſchen Zeitungen zögen 
über dieſes Verlangen mit Zorn und Sarkasmus her ꝛc. Daran 
knüpft der „Kuryer“ folgende Bemerkung: Warum ver⸗ 
ſchweigen die deutſchen Zeitungen, daß in 
Poſen in dem auf Koſten der Stadtgemeinde 
gebauten Theater es nicht geſtattet iſt, Vor⸗ 
ſtellungen in polniſcher Sprache zu geben? 
Die Antwort auf dieſe Frage iſt ganz einfach die: Weil bas, 
was der „Kuryer“ behauptet, nicht wahr iſt! Zunächſt iſt das 
Stadttheater in Poſen nur zum Theil auf Koſten der 
Stadtgemeinde gebaut; der Kaiſer hat 180,000 Mark, davon 
einen Theil als amortiſirbares Darlehen, zum Bau hergegeben. 
Ferner iſt es nicht wahr, daß es nicht geſtattet ſein ſoll, in dem 
Theater Vorſtellungen in polniſcher Sprache zu geben; die Aller⸗ 
höchſte Beſtimmung lautet vielmehr dahin, daß zu Aufführungen 
in einer anderen als der deutſchen Sprache die Genehmigung des 
Herrn Oberpräſidenten einzuholen ſei; und zwar wurde dieſe 
Beſtimmung zu einer Zeit getroffen, als die Polen ſchon mehrere 
Jahre lang ſich im Beſitz eines eigenen Theaters in unſerer 
Stadt befanden. — Wir erinnern hierbei den „Kuryer Pozn.“ 
an dasjenige, was wir vor circa / Jahren durch Beläge aus 
dem Verwaltungsbericht für die Stadt Poſen ausgeführt haben: 
Die polniſchen Bewohner unſerer Stadt bringen ſo wenig an 
Kommunalſteuern auf, daß durch dieſelben nicht einmal die Koſten 
für die Armen und die Schulkinder polniſcher Nationalität ge⸗ 
deckt werden; dieſe werden vielmehr zum Theil durch die deut⸗ 
ſchen Steuerzahler unterhalten. Die Koſten für Verzin⸗ 
ſung und Amortiſation der zum Bau des 
Stadttheaters verwendeten Mittel aus dem 
Reichs⸗-Invaliden⸗Darlehen werden vollſtän⸗ 


dig von den deutſchen Steuerzahlern aufge⸗ 
bracht. Man muß den polniſchen Zeitungen, welche andauernd 
darüber ſchreien, daß die Polen die Koſten für den Bau des 
Stadttheaters mit tragen müſſen, dieſe angeführten Thatſachen 
ſtets entgegenhalten, jo oft fie eine ſolche thatſächlich unrichtige 
Bemerkung, wie die obige, „vom Zaune brechen“. 

r. [Polen und Ruthenen.] Wiederholt haben wir 


darauf hingewieſen, wie die Polen in Galizien den dortigen 


ſtammverwandten Ruthenen alle nationalen Rechte vorenthalten, 
während ſie ſelbſt in Preußen andauernd über Vergewaltigung 
und Unterdrückung des Polenthums durch das Deutſchthum 
klagen. Es giebt nun die gegenwärtige Kaiſerreiſe in Galizien 
den hieſigen polniſchen Zeitungen einen erwünſchten Anlaß, den 
angeblichen Nachweis zu führen, daß die galiziſchen Ruthenen 
mit ihrer Lage vollſtändig zufrieden ſeien, und daß zwiſchen 
Ruthenen und Polen volle Harmonie herrſche. Der „Kuryer 
Pozn.“ geſteht in einem Leitartikel über „Polen und Ruthenen“ 
zwar zu, daß das Verhältniß zwiſchen denſelben bisher nicht ein 
ſolches geweſen ſei, wie man dies im gegenſeitigen Intereſſe 
wünſchen mußte, indem viele Mißverſtändniſſe und Reibungen 
vorkamen, bei den Wahlen zum Landtage und Reichstage die 
Ruthenen ſtets ihre beſonderen Kandidaten aufſtellten und zum 
Theil auch durchbrachten, und im Reichstage die rutheniſchen 
Abgeordneten ſich auf die Seite der Zentraliſten und „kon⸗ 
feſſionsloſen“ Deutſchen ſtellten; auch habe das Organ der 
Ruthenen, das „Slowo“, ewigen Krieg mit den Polen geführt, 
und ſelbſt einige weniger feindſeligen Organe, wie z. B. das 
der ſogenannten ukrainiſchen Partei, haben die Polen als die 
größten Feinde der rutheniſchen Nationalität dargeſtellt. Aber 
allmälig habe ſich doch eine Annäherung zwiſchen den rutheniſchen 
und polniſchen Bauern eingeſtellt, und ſelbſt das „Slowo“ habe 
in der neueſten Nummer nicht von der Unterdrückung der 
Ruthenen durch die Polen geſprochen, ſondern nur die rutheniſche 
Nation dem kaiſerlichen Schutze empfohlen. Als das ſchönſte 
Zeichen des gegenſeitigen Wohlwollens ſei nun das Verhalten der 
rutheniſchen und polniſchen Bauern bei dem Feſtmahle zu be⸗ 
trachten, welches von dem landwirthſchaftlichen Vereine in Lem⸗ 
berg aus Anlaß der Kaiſerreiſe den bäuerlichen Deputirten am 
13. d. Mts. gegeben wurde. Ueber dieſes Feſtmahl brachte der 
„Dziennik Pozn.“ telegraphiſche Mittheilungen, in denen nicht 
genug hervorgehoben werden konnte, wie die rutheniſchen Bauern 
auf das Wohl der polniſchen Bauern tranken, wie alle in „ge: 
hobener Stimmung“ ſich ſchließlich als Kinder einer Mutter (es 
giebt auch „feindliche Brüder“) erklärten x. Ebenſo wird dem 
„Dziennik Pozn.“ telegraphirt, wie auf der Weiterreiſe des 
Kaiſers auf den Bahnhöfen der Kaiſer von Ruthenen und 
Polen empfangen wurde und überall ſich dabei zwiſchen dieſen 
ein herzliches Einvernehmen herausgeſtellt habe. Natürlich 
knüpfen die hieſigen polniſchen Zeitungen an dieſe Nachrichten 
mancherlei Bemerkungen und ſprechen die Hoffnung aus, daß die 
Annäherung zwiſchen Polen und Ruthenen ſich bald zu einer 
andauernden Vereinigung geſtalten möge, daß aber die Ruthenen 
es nie vergeſſen möchten, daß ſie der Nationalität nach auch 
Polen ſind. Es iſt in Wahrheit unglaublich, in welcher Weiſe 
dieſe Kaiferreiſe und die damit in Verbindung ſtehenden Feſtlich⸗ 
keiten von der polniſchen Preſſe ausgebeutet werden, um z. B. 
in dieſem Falle die Welt glauben zu machen, daß Alles, was 
über die Unterdrückung der Ruthenen durch die Polen in deutſchen 
und ruſſiſchen Zeitungen mitgetheilt wird, unwahr ſei, und um 
die Sache jo darzuſtellen, als herrſchte zwiſchen den unterdrückten 
Ruthenen und ihren Unterdrückern der ſüßeſte Frieden. In 
Wirklichkeit verhält ſich die Sache doch ſo: Die Ruthenen wollen 
ihrem Kaiſer gleichfalls, wie die Polen, ihre Anhänglichkeit er⸗ 
weiſen und beſchließen, um die Feſtesfreude durch keinen Miß⸗ 
klang zu ſtören, bei dem Kaiſer über ihre Unterdrücker, die 
Polen, bei den Empfangsfeierlichkeiten keine Klage zu führen; daher 
ſchweigt auch das „Slowo“ in der zum Empfange des Kaiſers 
erſchienenen Feſtnummer über dieſen wunden Punkt. Bei dem 
Empfange des Kaiſers betheiligen ſich alſo Polen und Ruthenen; 
daraus folgern die polniſchen Zeitungen ſofort, daß beide jetzt 
einträchtig find und die Ruthenen gar keinen Grund zu Klagen 
mehr haben! Der landwirthſchaftliche Verein in Lemberg, zu 
dem viele hohe polniſche Adlige gehören, ladet die bäuerlichen 
Delegirten zu einem Feſtmahle ein, und ſowohl polniſche, wie 
rutheniſche Bauern, die ſich natürlich durch eine ſolche Einladung 
und das Tafeln an einem Tiſche zuſammen mit den polniſchen 
Grafen ꝛc. ſehr geehrt fühlen, folgen der Einladung. Wenn 
nun bei einem ſolchen Feſtmahle von polniſchen Bauern Toaſte 
auf die Ruthenen und umgekehrt von rutheniſchen Bauern Toaſte 
auf die Polen ausgebracht werden, ſo hieße es denn doch, dieſen 
Toaſten eine gar zu große und den genoſſenen Spirituoſen eine 
zu geringe Bedeutung beimeſſen, wenn man aus denſelben 
ſchließen wollte, daß Polen und Ruthenen nunmehr ein „einig 
Volk von Brüdern“ ſeien. Sobald der „Spiritus“ der Kaiſer⸗ 
reiſe verduftet ſein wird, dürfte ſich bald genug ergeben, daß das 
„Pflegma“, d. h. der Haß der Ruthenen gegen ihre Unterdrücker, 
in unveränderter Stärke verblieben iſt.“ 

r. Staats⸗Sekretär Dr. Stephan, welcher, wie bereits in der 
letzten Abendausgabe mitgetheilt, heute Morgen gegen 5 Uhr, be⸗ 
gleitet von dem Ober⸗Poſtrath Henne, in poſtaliſchen Angelegenhei⸗ 
— en bier eintraf, fuhr Vormittags 10% Uhr von bier 
a . 
2 r. Magiſtrats⸗Wahlen. Von den unbeſoldeten Mitgliedern des 
Magiſtrats ſcheiden mit den 31. Januar nächſten Jahres aus: die 
Stadträthe v. Chlebowski,. Annuß, Kommerienratb Sam. 
Jaffe; außerdem würde die Wahlperiode des vorſtorbenen Kommer⸗ 
Nenraths L. Jaffe ablaufen. Es find demnach gemäß § 31 der 
Städteordnung durch die Stadtverordnetenverſammlung noch in die⸗ 
ſem Jahre auf die Dauer vom 6 Jahren 4 unbeſoldete Magiſtrats⸗ 
Mitglieder zu wählen. 9 

— Stadttheater. Fräulein Pierer iſt von ihrer Augenkrank⸗ 
heit gänzlich geheilt von Berlin zurückgekehrt und daher von der Direk⸗ 
tion auf vielfach geäußerte Wunſche hier wieder engagirt 
worden. Frl. Pierer tritt als Mathilde im „Gefängniß“ am Sonn⸗ 
abend den 18. September wiever auf, gleichzeitig debütirt mit ihr als 
Konverſations⸗Liebhaber Herr Max Engelsdorff, deſſen Engagement 
zur Verſtärkung des Liebhaberperſonals noch in Aus⸗ 
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ficht genommen it. Am Sonntag ſpielen die Damen 
Truhn und Pierer zuſammen in „Maria Stuart”, da 
her wohl an einem vollen Hauſe nicht zu zweifeln, zumal auch die 
anderen Rollen mit erſten Kräften beſetzt ſind. Morgen (Freitag) 
wird die „Märchentante“ wiederholt. a 
r. Agitation gegen evangeliſche Schulinſpektoren. In Punitz 
hatten vor einiger Zeit, wie damals mitgetheilt, eine Anzahl von katho⸗ 
liſchen Familienvätern an den Herrn Kultusminiſter eine Petition da⸗ 
bin gerichtet, daß die Lokal⸗Inſpektion über die dortigen katholiſchen 
Schulen, welche der evangeliſche Kreis⸗Schulinſpektor verſieht, dem ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen oder wenigſtens einem Katholiken übertragen 
werde. Dieſe Petition wurde aber abſchläglich beſchieden, indem der 
Herr Miniſter erklärte, daß es nach den eingezogenen Informationen 
gegenwörtig dort keine geeignete Perſon katholiſcher Konfeſſion gebe, 
welcher man die Inſpektion über die dortigen Schulen anvertrauen 
könne. — Hierauf richtete der Apotheker Marchwünski in Punitz an den 
errn Miniſter die Anfrage, ob ſich nicht der dortige praktiſche Arzt 
. Heinomwicz oder der Apotheker, welche beide die Staatsprüfung be⸗ 
ſtanden hätten, zu Inſpektoren über die Elementarſchulen qualiftzirten? 
Auf dieſe Anfrage iſt nunmehr ſeitens des Herrn Kultusminiſters un⸗ 
ter dem 31. v. M. folgender Beſcheid ergangen: „Ew. Wohlgeboren 
erwidere ich auf die Zuſchrift vom 1. v. M., daß zu einer anderweiten 
Entſcheidung hinſichtlich der Ausübung der Lokalſchulinſpektion über 
die katholiſchen Schulen in Punitz kein Anlaß vorliegt. da die von 
Ihnen gemachten Vorſchläge nach dem Ergebniß der ſtattgehabten Er⸗ 
mittelungen zur Berückſichtigung nicht geeignet find.” 
r. Herr Doroſzynski hat, wie der „Goniec Wielk. mittheilt, an 
die Direktion der hieſigen polniſchen Theater⸗Aktien⸗Geſellſchaft das 
Geſuch gerichtet, daß ihm geſtattet werde, in Warjchau, wo er ſich ge: 
enwärtig mit ſeiner Geſellſchaft aufhält, noch bis Neujahr 1881 blei⸗ 
en zu dürfen; doch habe die Direktion dieſes Geſuch abſchläglich be⸗ 
ſchieden und drin ge darauf, daß er hier zu der kontraktlich ausbedunge⸗ 
nen Zeit (im Oktober d. J.) mit den Vorſtellungen beginne. 
Oſtrowo, 13. September. [Abiturientenprüfung. 
Herbſtferien.] Am 10. und 11. d. M. fand die mündliche Prüfung 
der Abiturienten am hieſigen Gymnaſium in Anweſenheit des Pro⸗ 
vinzial⸗Schulrath Herrn Profeſſor Tſchackert ſtatt. Es waren zehn 
Abiturienten zur Prüfung zugelaſſen und für reif befunden worden. 
Einer derſelben wurde vom mündlichen Examen befreit. Heute nimmt 
der Provinzial⸗Schulrath die Prüfung am Progymnasium zu Kempen 
ab. — Die Herbstferien beginnen hier mit dem 25. d. Mts. und 
dauern dis zum 11. Oktober, mit welchem Tage das zweite Semeſter 
des Schuljahres 1880/1 ſeinen Anfang nimmt. 
2 Liſſa, 13. Septbr. [Stempelfiskus. Milchunter⸗ 
uchung. Strafandrohung. Peſtalozziverein Ver⸗ 
lauf von ausrangirten Kavalleriepferden. Subha⸗ 
ationen.] Seit dem vorigen Freitag weilte der Regierungsrath 
* Wölfel aus Poſen bierſelbſt, um die Bureaur in feiner Eigen⸗ 
ſchaft als Stempeltisfal zu revidiren. — Seit mehreren Wochen wird 
ede Milch, welche in unſerer Stadt zum Verkauf auögeboten wird. 
urch amtlich hierzu autoriſirte Sachverſtändige auf ihre Güte unter⸗ 
ſucht. Der bisherige Befund der unterſuchten, für die Ernährung jo 
hochwichtigen Flüſſigkeit gab uns die Gewißheit, daß wir von unſeren 
Milchlieferanten ziemlich gut bedient werden. — In den letzten Tagen 
des Monats Juni forderte unſere Polizeiwerwaltung die Hausbeſitzer 
unter Bezugnahme auf $ 8 der Bauordnung für die Stadt Liſſa auf, 
ihre Häuſer bis zum 1. Auguſt c. mit einem neuen Anſtrich zu ver⸗ 
ehen. Obwohl dieſer Abputz vielen 3 t nothwendig war, 
aben es doch unſere Hausbeſitzer unterlaſſen, dieſe Verſchönerung aus⸗ 
uhren zu laſſen. In dieſen Tagen find dieſe Beſitzer mit der beſon⸗ 
in Aufforderung von Seiten der Polizeiverwaltung bedacht worden, 
binnen 14 Tagen ihre Grundſtücke abputzen zu laſſen, widrigenfalls ſie 
in eine angegebene Strafe genommen werden ſollen und bei fortgeſetz⸗ 
ter Renitenz die Strafſumme angemeſſen erhöht werden wird. — Mit 
der Sitzung der freien . in der vorigen Woche war 
auch, da fait alle Mitglieder dieſes Vereins gleichzeitig Angehörige des 
ieſigen Peſtalozzizweigvereins find, die Erledigung der Geſchäfte dieſes 
eins verbunden. ie Jahresbeiträge zu dieſem wohlthätigen Ver⸗ 
eine wurden bei dieſer Gelegenheit von mehreren Mitgliedern freiwillig 
angemeſſen erhöht. — Am 24. d. M. jollen bier vor dem Rathhauſe 
Vormittags 10 Uhr ungefähr 30 ausrangirte Kavalleriedienſtpferde vom 
2. Leibhuſaren⸗Regiment Nr. 2 verkauft werden. — Im Laufe des 
Monats Oktober ſollen vor dem bieſigen Amtsgericht zwei Grund⸗ 
ſtücke zum meiſtbietenden Verkauf kommen, in welchem Gaſtwirthſchaft 
und Neſtauration betrieben wird. Beide Lokale können, wenn fie in 
die rechte Hand gelangen, in kurzer Zeit bedeutend gehoben werden. 
Das Grundſtück des Neiſaurateurs Theodor Kaſſner, welches am 8. 
Oktober Vormittags 9 Uhr zum Verkauf gelangt, ließe ſich auch zu 
anderen, beſonders gewerblichen Unternehmungen verwenden. Das 
otel de Pologne iſt ein altes wohlrenommirtes Gaſthaus und ver⸗ 
angt einen erfahrenen Hotelwirth. Das Grundstück, welches mit 
einem Nutzungswerthe von 2640 M. zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt. 
foll am 15. Oktober Vormittags 9 Uhr in nothwendiger Subbaitation 
verſteigert werden. 8 (Shauffees 
O Tirſchtiegel, 13. Sept. auſſeebau. Kreislehrer⸗ 
eye: Koblen⸗Preiserböbung. Auf der bentſchen⸗ 
Urſchtiegeler Landſtraße, die ſtellenweiſe recht unwegſam ift, ſoll noch 
in dieſem Jahre eine 3000 Meter lange Strecke Lehmchauſſee mit Kies⸗ 
bedeckung von der k. Forſt bis zur Stadt Tirſchtiegel gebaut werden. 
Die betreffenden Arbeiten ſind auf 7298 Mk. veranſchlagt und ſollen 
am 24. d. M. Vormittags 10 Uhr im Landrathsamt zu Meſeritz an 
Unternehmungsluſtige vergeben werden. — Zur Erleichterung für die 
betreffenden Lehrer wird der Kreis⸗ 5 Tecklenburg zu Me⸗ 
eritz in dieſem Jahre an drei verſchiedenen Orten Kreiskonferenzen ab⸗ 
alten und zwar am 20. d. M. zu Birnbaum für die Lehrer der dor⸗ 
tigen Stadtſchule und die Lehrer von 27 Landſchulen; am 22. d M. 
u Bentſchen für die Lehrer der Stadtſchulen zu * und Tirſch⸗ 
kegel und die Lehrer von 13 Landſchulen; am 24. d. M. zu Meſeritz 
für die Lehrer der Stadtſchulen zu Meſeritz und Schwerin a. W. 
und die Lehrer von 24 Landſchulen. Zur 5 gelangen 
auf dieſen Konferenzen: die Schulſparkaſſen, die Hüteſchule, die Bezirks⸗ 
Konferenzen, die Kreis⸗Lehrer⸗Bibliothek, die Geſchäftsbücher und an⸗ 
dere Mittheilungen des Vorſitzenden. — Die Grubenverwaltung der 
Braunkohlenwerke bei Kainſcht und Nipter im meſeritzer Kreiſe macht 
bekannt, daß die koſtſpieligen Bauten und Waſſerbaltunge⸗ Anta en die 
Kohlenſörderung ſehr vertheuern und der Betrieb der Gruben bei den 
bisherigen Koblenpreiſen nicht ohne bedeutende Verluſte fortbeſtehen 
kann. Sie ſieht ſich deshalb genöthigt den Preis eines Hektoliters 
Kohlen ſe nach der Güte auf 4, 18, 20, 25 und 34 Pf. vom 1. Okt. c. 
ab feſtzuſetzen. . . 
O Görchen, 13. September. usgefallene inder⸗ 
eſt. Geſchenk an die Abgebrannten. Schul⸗S 
Ihe Todesfall. Schweinemärkte in Garne. 
Druckfehler⸗Berichtigung.] Sonntag, den 12. d. M. ſollte 
das die jährige Kinderfeſt der bieſigen evangeliſchen Schule ſtattfinden. 
Da inzwiſchen unſer Ort von dem ſchon gemeldeten Brande 8 
worden iſt, und ein Feſt, jo unmittelbar auf dieſen folgend. bei der 
Bevölkerung wenig Anklang gefunden hätte, ſo iſt im Einverſtändniß 
des Schulvorſtandes und der Lehrer der Wegfall des Feſtes und die 
Vertheilung des aus der Schulkaſſe für die Muſik bewilligt geweſenen 
Betrages unter die Abgebrannten beſchloſſen worden. — Im Ein⸗ 
verſtändniß mit ihrem Lokal⸗Schulinſpektor, Superintendenten Kaiſer 
in Rawitſch, haben die Lehrer der raf Schule die Ein⸗ 
richtung einer Schul⸗Sparkaſſe, der erſten im Kreiſe, 
bei 3997 ſen. Die en ee hat der 2. Lehrer über⸗ 
nommen. — Geſtern wurde in Szymanowo bei Rawitſch der dortige 
1. evangeliſche Lehrer Mehlhoſe beerdigt. Der Verſtorbene hat an der 
dortigen Schule ca. 50 Jahre gewirkt und waren zur Feier ſeines 
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goldenen Amtsjubiläums ſchon Vorbereitungen getroffen. — Die in 
unſerer Nachbarſtadt Sarne alle Donnerſtage ſtattfindenden Wochen⸗ 
ſchweinemärkte, an denen früher immer 4—5000 Schweine zum Ver⸗ 
kauf aufgetrieben waren, ſind in dieſem Jahre weniger bedeutend. Die 
Preiſe ſind gegenwärtig für Er magere Schweine ſehr hoch — ſie 
betragen 45—60 Mark pro Stück. Die Preiſe für Ferkel find dagegen 
etwas heruntergegangen; während man vor 4 Wochen für ein paar 
ſtarke Saugferkel 30 Mark zahlte, erhält man gegenwärtig gleiche 
Waare für 20 Mark. — In dem Referate vom 6. d. M. (Nr. 634 
unſerer Zeitung) iſt ſtatt Koſchkowo Woſchkowo zu leſen: ſo heißt die 
bei der Einrichtung des konfeſſionellen Religionsunterrichtes betheiligte 
dritte Gemeinde. 

+ Inowrazlaw, 13. September. [Kreisſynode und Pa⸗ 
ſtoralkonferenz. Verhaftung. Aufgefundene Kin⸗ 
desleiche] Am 7. d. M. wurde in der hieſigen evangeliſchen Kirche 
unter dem Vorſitz des Superintendenten Schönfeld die diesjährige 
Kreisſynode abgehalten, an welcher 34 Mitglieder Theil nahmen. Der 
Vorſitzende erſtattete zunächſt einen eingehenden Bericht über das kirch⸗ 
liche Leben des Synodalkreiſes im vergangenen Jahre. Die Synode 
trat ſodann in die Beſprechung des erſten, vom evangeliſchen Ober: 
Kirchenrath geſtellten Proponendums: „Aus welchen Gründen und 
inwieweit ſich eine eingreifendere Betheiligung der Kirche und ihrer 
Organe an der ſittlichen Pflege der Waiſen als Bedürfniß dar⸗ 
geſtellt und welche Wege zu dieſem Ziele unter Beachtung der beſtehen⸗ 
den geſetzlichen Ordnung zweckmäßi 1 ſein werden.“ Das 
Referat hatte Paſtor Marquardt⸗Mogilno übernommen. In der da⸗ 
rauf folgenden Debatte ſtimmte die Verſammlung den im An⸗ 
ſchluß an das Referat geſtellten und etwas modizifizirten Theſen bei. 
Der zweite Gegenſtand der Tagesordnung bildete die Berathung 
des von dem k. Konſiſtorium zu Poſen geſtellten Proponendums: 
„Durch welche Mittel, außer der Predigt, ſind die der Kirche 
entfremdeten Gemeindemitglieder, namentlich aus den gebildeten Stän⸗ 
den, für die Kirche wieder zu gewinnen?“ Das Referat über dieſen 
Gegenſtand hatte Paſtor Kühne⸗Strelno, das Korreferat Gymnajial- 
Oberlehrer Quade von hier übernommen. Nach einigen, namentlich die 
Synodal⸗ und die einzelnen Kirchen⸗Kaſſenrechnungen betreffenden ge⸗ 
ſchäftlichen Mittheilungen, ging die Synode zum letzten Gegenſtand 
der Tagesordnung den Wahlen zur Provinzial⸗Sunode über. Als 
Deputirte zu derſelben wurden gewühlt: 1. Superintendent Schönfeld⸗ 
Inowrazlaw, 2. Amtsrath Seer⸗Niſchwitz, 3. Paſtor Schwahn⸗Groß⸗ 
Neudorf, 4. Oberlehrer Quade⸗Inowrazlaw, und als deren event. Stell⸗ 
vertreter 1. Paſtor Kühne⸗Strelno, 2. Rittergutspächter Kaufmann⸗ 
Dobieslawitz, 3. Paſtor Naatz⸗Pakoſch, 4. Rittergutsbeſitzer Tiede⸗ 
mann⸗Slaboſchewo. Am Mittwoch, den 8. d. Mts., fand ſodann 
im engeren Kreiſe der Diözeſangeiſtlichkeit die diesjährige Pa⸗ 
jtoralfonferenz ſtatt, für die als zu behandelndes Thema „die 
Konfirmation“ gegeben war. Das Referat hatte Paſtor Starke⸗ 
Joſephowo, das Korreferat Superintendent Schönfeld übernommen. — 
Vor einigen Tagen wurden hier zwei Perſonen verhaftet, die den 
Verſuch gemacht hatten, einen bieſigen Beamten zu beſtechen, um einen 
Legitimationsſchein nach Rußland zu erhalten; die beiden Individuen 
würden auf dem bieſigen Bahnhofe abgefaßt, als fie im Begriff ſtan⸗ 
den, abzureiſen; ein dritter Genoſſe hatte ſich per Droſchke von hier 
nach Strelno begeben, wurde aber dort auf telegraphiſchen Antrag der 
hieſigen Polizeibehörde bei feiner Ankunft angehalten und durch einen 
hieſigen Polizeibeamten hierhergebracht. Alle drei Perſonen befinden 
ſich im hieſigen Gerichts⸗Gefängniſſe. Wie ich höre, liegt der Ver⸗ 
dacht nahe, daß die Verhafteten Falſchmünzer find oder doch zu 
ſolchen Beziehungen haben. — Vor einigen Tagen wurde in Marcin⸗ 
kowo in dem dortigen Teiche die Leiche eines neugeborenen Kindes 
aufgefunden. Die Leiche mag etwa 8 Tage in dem Teiche gelegen 
e ee Unterſuchung der Angelegenheit iſt nach erfolgter Anzeige 
eingeleitet. 


Achte Jahres⸗Verſammlung 
des deutſchen Vereins für öffentliche 
Geſundheitspflege. 
(Unbefugter Nachdruck verboten.) 
S un den 14. September 1880. 


Meinem geſtrigen Berichte habe ich noch nachzutragen, daß Ceh. 
Sanitätsrath Dr. Märklin (Wiesbaden) zum erſten, Medizinalrath Dr. 
Kraus (Hamburg) zum zweiten und Direktor Euler (Kaiſerslautern) 
zum dritten Vorſitzenden, ſo wie Sanitätsrath Dr. Spieß (Frankfurt 
a. M.) und Dr. med. Eyſelen (Blankenburg) zu Schriftführern gewählt 
wurden. Ferner muß es in der geſtern mitgetheilten Rede des Bürger- 
meiſters v. Linſingen ſelbſtverſtändlich heißen: „Die polizeiliche Geneh⸗ 
migung ſei von der Luftbeſchaffenheit der Herbergsräume abhängig zu 
machen.“ — An die geſtrige sung ſchloß ſich ein Diner, bei dem den 
erſten Toaſt Oberbürgermeiſter Dr. Peterſen (Hamburg) auf Se. Ma⸗ 
jeſtät den Kaiſer ausbrachte. — In der heutigen Sitzung hielt Dr. 

einde (Hamburg) ein Referat über: Die Schiffshygienie. 
Der Redner entwarf zunächſt an der Hand eines hölzernen Modells 
die Beſchreibung eines Holsſchiffes, in dem ganz beſonders in Folge 
ſeiner unzulänglichen Bodenfläche die Luft eine ſehr ſchlechte ſei. Be⸗ 
deutend günſtiger geſtalten ſich die Verhältniſſe bei den eiſernen oder 
Zementſchiffen, da hier jede Fäulniß ausgeſchloſſen ſei. Ein weſent⸗ 
liches Erforderniß zur Erhaltung der Geſundheit der Paſſagiere ſei die 
Sauberkeit und gehörige Lüftung und ſei es ganz beſonders wichtig, 
einer Ueberfüllung des Zwiſchendecks durch Geſetzesmaßregeln vorzu⸗ 
beugen. Es ſei zu beachten, daß das Zwiſchendeck ſtets mehreren Hun⸗ 
derten von Perſonen wochen⸗ und monatelang zum Aufenthalt diene, 
von denen eine Anzahl ſtets ſeekrank werde. Dem Zwiſchendeck⸗Paſſa⸗ 
gier ſeien 3—4 Kubikmeter Luftraum gewährt. Es ſei dies felbftver- 
ſtändlich im Verhältniß zu den Einrichtungen auf dem Lande ein ſehr 
trauriger Zuſtand; allein die Verhältniſſe geſtatten eine Beſſerung 
hierin nicht. Zu bedauern ſei es, daß in den Schiffsgeſetzen der meiſten 
Staaten die dem Zwiſchendeck⸗Paſſagier zuzuweiſende Minimalboden⸗ 
155 außer Acht gelaſſen ſei, daß das Hoſpital gewöhnlich noch 2—4 
Plätze abſorbire, daß Säuglinge gar nicht und zwei Kinder bis zu 10, 
zum Theil auch bis zu 12 Jahren als eine erwachſene Perſon ge⸗ 
rechnet werden. Solche Verhältniſſe machen nun eine gehörige Venti⸗ 
lation und Lüftung des Zwiſchendeckraums dringend nothwendig, die 
bei der gewöhnlich unter den Zwiſchendeck⸗Paſſagieren herrſchenden In⸗ 
dolenz ſich ſchwer ausführen laſſe. Der Kapitän ſei zumeiſt genöthigt, 
durch Karbolſäure oder Chlor die Leute aus den Räumen des Zwiſchen⸗ 
decks förmlich hinauszuräuchern. Allerdings geſtalten ſich jetzt die 
Verhältniſſe, angeſichts der ſchnellen Beförderung mit den Dampf⸗ 
ſchiffen 2c., bedeutend günftiger. Ueber die beſte Art und Weiſe der 
Schiffsventilation ſeien die Anſichten unter den Fachleuten noch getheilt. 

Die zumeiſt künſtlich konſervirte Schiffskoſt ſei ſelbſtverſtändlich 
weniger verdaulich, als die auf dem Lande friſch zubereitete. Dieſer 
Uebelſtand, verbunden mit dem, bei Seereiſen von Oſten nach Weſten 
bäufigen Wechſel der Zeit der Mahlzeiten habe Krankheiten des Magens 
aller Art im Gefolge. Auf meiſten amerikaniſchen Schiffen 
exiſtiren jedoch bereits Eiskeller und andere Einrichtungen, wodurch es 
möglich ſei, jeden zweiten Tag oe Fleiſch und ebenſo auch friſch 

ebackenes Brot zu erhalten. Er 8 edner) wolle heute keine beſtimmten 
Anträge ſtellen, das Thema der pon un das er der Kürze der 
Zeit halber bei Weitem nicht erſchöpfend behandelt habe, werde jeden- 
falls noch mehrfach die deutſche Geſellſchaft für öffentliche Geſundheits⸗ 

flege beſchäftigen müſſen. (Lebhafter Beifall.) — Damit war die 
beutt e Sitzung beendet. — Die Verſammlung unternahm alsdann 
eine te ker, artie auf dem von der Hamburg⸗Amerikaniſchen 
Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft zur Verfügung geſtellten Dampfboot 


„Blankeneſe“, bei welcher Gelegenheit die Verſammlungs⸗Mitglieder 
den an der Rhede von Brunshauſen reijefertig liegenden transatlan⸗ 
tiſchen Dampfer der erwähnten Packetfahrt⸗Aktien⸗Geſellſchaft, „Weſt⸗ 
phalia“, in Augenſchein nahmen und die Bereitung der Auswanderer⸗ 
Schiffskoſt einer eingehenden Prüfung unterwarfen. 

der Jahresverſammlung des Verbandes deutſcher 
Ingenieure für Heiz: und geſundheitstechniſche 
Anlagen ſprach Profeſſor Dr. Wolpert (Kaiſerslautern) über: „Die 
Trennung von Ventilation und Heizung“. Der Redner äußerte ſich 
etwa dahin: Ein Mangel, der mit jeder Heizung durch Einführung 
warmer Luft verknüpft ſei, beſtehe darin, daß oft, namentlich nach 
lange unterbrochener Heizung, Wände und Fußböden ſchwer zu er⸗ 
wärmen ſeien, wodurch bei viel wärmerer Luft ein unbehaglicher Zu⸗ 
ſtand herbeigeführt werde. Dieſer Uebelſtand ſchwinde aber umſemehr, 
wenn mit ſtrahlender Wärme geheizt werde. Die Berückſichtigung 
dieſes Zuſtandes habe ihn (Redner) zu der Idee der Anwendung er⸗ 
wärmter Luft auf Boden“, Lambris⸗, Wand⸗ und Luftrohr⸗Heizung 
geführt. Die einfachſte Konſtruktion ſei der aus Wellblech gebildete 
Luftofen, welcher im Zimmer ſtehe. Bei der Fußboden⸗Heizung ruhe 
der Wellblechboden der Ausdehnung wegen auf Stühlen und Rollen; 
er werde mit Blechtafeln bedeckt, worauf eine Sandſchicht und darüber 


ung ſtets, 
nders verhalte es ſich 


dann wurde für das nächſte Vereinsfahr Profeſſor Dr. Karl ae 
beſchloſſen: 


Staats- und Volnswirlhſchafſt. 
* Bei d 15. bt i iſchen + 
3} progentigen Stan Prämien änteise , Jocpe 90 2 


astogen worden: 115 131 145 155 181 221 224 234 270 321 
29 342 388 399 425 449 465 470 481 505 509 546 645 689 738 
771 816 831 883 917 939 959 1006 1050 1064 1077 1081 1104 1133 


1173 1206 1243 1273 1287 1307 1324 1413 1488. 


Bermifdtes. 


N 
Die Enthüllung des Spinoza Denkmals im Haag. un 
Dienſtag iſt im Haag ein Denkmal für Baruch Spinoza enthüllt wor⸗ 
den, nachdem zuvor eine Gedenktafel an dem Hauſe angebracht worde 
ift, in dem er als Glasſchleiſer und als Philoſoph in der letzten 
ſeines Lebens 1 —.— hat. Im Haag hat man jedenfalls für di 
Denkmal⸗Enthüllung außerordentlich wenig Intereſſe gezeigt, und o 


1 
(B. B. 3) 


8 


Noablkenten mforeen, geſcaßen bet, ale dee Berfönlihteite 
5. inſofern geſcha ; ieſe önlichkei 
Aufruf zu Sammlungen erließen. Im Haag galt es, nicht 


FVV 


Philoſophen, ſondern auch den Landsmann zu feiern, und darum hat 
es billig Wunder genommen, daß man ſich dort ſo faſt völlig theil⸗ 
nahmlos bei der Enthüllung eines Monuments für den großen Bür⸗ 
ger dieſer Stadt gezeigt hat. Wir freuen urs, jagt der „B. B. C.“, 
daß, während man in Holland nicht Sinn genug dafür gehabt, einen 
der größten Geiſter, welchen die Niederlande jemals hervorgebracht ha- 
den, zu feiern, deutſche Initiative es war, die das Denkmal geſchaffen 
hat, und daß es zum größten Theil deutſches Geld geweſen iſt, mit 
welchem dem Philoſophen ein Monument errichtet iſt, der jene Philo⸗ 
fopbie erſonnen hat, nach welcher die Natur und der Geiſt des Men⸗ 
ſchen Eins iſt mit dem Geiſte Gottes und ſie Beide nur ein endlicher 
Ausfluß ſind der göttlichen Unendlichkeit. — Die eigentliche Feſtrede 
hielt der nambafte holländiſche Spinozaforſcher Vloten. Der Vortrag 
wurde allen Feſtgäſten gedruckt überreicht: „Spinoza de blyde Bood⸗ 
ſchapper der mondige Menſchheid“ betitelt ſich die Gedenkrede, in wel⸗ 
cher Prof Vloten den gewaltigen Umſchwung der Zeiten ſchildert. Vor 
anderthalb Jahrhunderten forderte ein Middelburger Zelot ſeine Gläu⸗ 
bigen auf, Spmoza's Grab anzuſpeien, heute ſei Spinoza von Java 
bis Moskau getannt, geehrt, gefeiert als beilbringender Sendbote 
der mündigen Menſchheit.“ Im Verlauf ſeiner in tiefſter Er⸗ 
griffenbeit geſprochenen Rede gab Vloten das Zeichen Dumont’s, 
ur Enthüllung der Statue. Der Bildhauer Hexamer, ein Schüler 
bat Spinoza im Koſtüm der Zeit dargeſtellt. Der Mantel iſt 
über die Seſſellehne zurückgeſchlagen. Der Denker ſitzt und ſinnt 
im Hauskleid. In der an die Wange gedrückten Rechten hält er den 
Griffel. Spinoza's Phyſiognomie tt porträtgetreu gelungen. Der Ge⸗ 
ſichtsausdruck erſcheint von phyſiſchem Siechthum mehr verklärt als ge⸗ 
drückt. Die Bronceſtatue, gegoſſen von Thiebant, erhebt ſich auf roth⸗ 
polirtem Granitſockel mit der wortkargen, ſtummberedten Inſchrift: 
„Spinoza.“ Hexamer's Werk findet einſtimmigen Beifall. 

Die „wunderthätige und ſtigmatiſirte“ Odenwälder Jung⸗ 
frau Sabina. An demſelben Tage, an welchem der Telegraph aus 
Lourdes die Kunde brachte: „Die Leiter der großen Wallfahrt haben 
83 Heilungen verzeichnet. Letztes Jahr fanden, 107 Heilungen ſtatt. 
Dieſes Jahr wird die Zahl derſelben doppelt ſoviel betragen. Gelähmte 

ehen Wunden ſchließen ſich, Blinde öffnen die Augen. Ruhm der h. 
Jungfrau von Lourdes!“, an demſelben 23. August hat ein ehrbares 
deutſches Schöffengericht in dem odenwäl der Amtsſſädtchen 
Buchen eine „wunderthätige und ſtigmatiſirte“ Jungfrau Namens 
Sabina Schäfer aus Rintſchheim unbarmherzig zu 10 Wochen Ge⸗ 
fäüngniß verurtheilt. Wie der „Altkatholiſche Bote“ berichtet, galt 
Jungfer Sabina über 13 Jahr in ihrer Gegend als eine Heilige, welche 
wie L. Lateau nichts aß und trank, Freitags Blut ſchwitzte, die Wund⸗ 
male Chriſti an Füßen und Händen trug, Kranke heilte, eine blutige 
Hoſtie zeigte, ganz genau zu ſagen wußte, wer von den Verſtorbenen 
in der Hölle und wer im Fegefeuer ſei, durch ihren Schutzengel ſich nach 
den verſchiedenſten Orten durch die Lüfte tragen ließ und, obwohl blind 
und ohne alle höhere Schulbildung, Briefe, ja ſelbſt gelehrte Abhand⸗ 
lungen über Engel ſchrieb. Ihrer Umgebung fiel bei der angeblichen 
Enthaltſamteit nicht auf, daß ſie mit Vorliebe in der Küche allein be⸗ 
ten wollte, und daß ſie vorgab, einen Schutzengel zu haben, welcher 
ſern wohnenden Armen Speiſe bringe. Selbſt die Ordinariate von 
Regensburg und Freiburg hatten die rintſchheimer Wunder zum Ge⸗ 

enſtande mehrerer Schreiben gemacht. Manches Wunder hätte noch 
geſchehen können, wenn nicht die „Heilige“ ſo unvorſichtig geweſen wäre, 
aus Malice gegen die Liberalen, die ſie des Attentates beſchuldigen 
wollte, in ihrem Zimmer an einem Sonntag Morgen einen Schuß ab⸗ 
zufeuern und ihr Bett anzuzünden. Die Staatsbehörde ſchritt nun 
ein, ließ durch einen heidelberger Arzt die Sabine, welche vorgab, lahm 
und blind und ohne natürliche Bedürfniſſe zu jein, unterſuchen und 
dann in die heidelberger Klinik bringen, da der Arzt ſagte, nur dort 
könne er ſie beobachten und unterſuchen. Hier gelang ihr die Täu⸗ 
ſchung kaum einige Tage. Unter ihren Kleidern wie in ee Koffer 
fand man Speiſen, welche fie heimlich aß, fand auch eine Anzahl von 
Fläſchchen, in denen fie blutartige Flüſſigkeit ſammelte und mit denen 
‘ie dann Blutungen hervorbrachte, ferner Werkzeuge, mit denen ſie die 
Wundmale gemacht hatte. Als ihr Verſuch, die Wärterinnen zu ver: 
führen, ihr heimlich Speiſe und Trank zu geben, mißlungen und ihre 


sflüchte, der Teufel habe die Speiſen und ſonſtigen Sachen in ihren 
rn 7 en Geffünd enaelt ches 
quemte ſie ſich zu einem um aſſenden Geſtändniß. ie. erklärte, 
daß fie durch viele Uebungen es zu einer ſolchen Virtuoſität 
in Krämpfen und Verzückungen gebracht hätte, daß eine Täu⸗ 
ſchung ſelbſt der Aerzte leicht ſei. Die dem Schutzengel von 
den frommen Pilgern in großer Fülle gegebenen Speiſen habe ſie ſelbſt 
enehen und ſei weder blind noch lahm. Darauf wurde fie mit dem 
Willen ihrer Eltern und geiſtlichen Berather in das trierer Beſſerunge⸗ 
haus zum guten Hirten gebracht. Aber auf Verlangen der Staats: 
anwaltſchaft brachte fie ein preußiſcher Polizeibeamter ins Amtsgefängniß 
nach Buchen. Die Verhandlungen des Schöffengerichts dauerten von 
Morgens 10 bis Abends 7 Uhr. Eine große Anzahl von Menſchen 
wobnte denſelben bei. 25 Zeugen wurden verhört. Glücklicherweiſe 
liſchen Konfeſſion angehörten, keinen blauen Dunſt vormachen, ſon⸗ 
dern verurtheilten die Schwindlerin, wie ſchon bemerkt, zu 10wöchent⸗ 
licher Gefängnißhaft. Die Buchener Schöffen werden ſich hoffentlich 
in dem Bewußtſein, eine Ehrenpflicht erfüllt zu haben, über die 
Klage des pfälzer Boten, daß ihr „gemeiner Liberalismus“ nicht nur 
„in das Familienrecht eingegriffen“, ſondern auch „manche herrliche 
Hoffnung zerſtört“ habe, zu kröſten wiſſen. 
Die Entweichung eines Tigers rief in der vergangenen 
Woche unter dem Wärterperſonal des Zoologischen Gartens in Peters⸗ 
burg nicht geringe Aufregung hervor. Als die Thierwärter am 
Donnerſtag Nachmittag gegen drei Uhr mit dem Reinigen der Winter⸗ 
Abtheilungen der Käfige des Raubthierhauſes beſchäftigt waren, wobei 
die Thiere in der Sommerabtheilung deſſelben, auf der Gartenſeite, 
ſich befanden, erhob ſich plötzlich ein beitige Windſtoß mit Regen, der 
die Ueberführung der Thiere in die Winterabtheilung nothwendig 
machte. Die Fallklappen in der Wand, die beide Abtheilungen ſchei⸗ 
den, wurden geöffnet und ruhig verfügten ſich alle Thiere in ihre war⸗ 
men, gegen Wind und Regen geſchützten Behälter. Die Wärter, die 
die Weberführung der Thiere beſorgten und erfahrene, ſchon mehrere 
jahre daſelbſt dienende Leute find, ſahen merkwürdiger Weiſe nicht. 


daß die eiſerne Fallklappe des Käfigs Ns Königstigers nach beendigter 
Reinigung zu ſchließen vergeſſen war Der Tiger bemerkte bald die 
Oeffnung, ging ruhig bis zum Rande eines Käfigs und ſprang in den 
Raum des Warmhauſes hinab, woſelbſt er Anfangs ruhig umherſpa⸗ 
zierte und dann auf einer kleinen Erhöhung miederkauerte. Die er- 
ſchreckten Wächter riefen den Direktor des Zoologiſchen Gartens, 
Herrn Roſt, herbei. Herr Roſt verlor keinen Augenblick die Geiſtes⸗ 
Fa i Mit vollſtändiger Ruhe half er einen Steg vom 
äfig bis zur Erde errichten, um dem Flüchtigen die Rückkehr in den 
Käfig möglich zu machen, und ließ als Lockſpeiſe eine lebendige Ziege 
von der Außenseite in den inneren Käfig bringen. Der Tiger betrachtete 
dieſe Anſtalt mit ſtoiſcher Gleichgiltigkeit, ohne ſich von der Stelle zu 
rühren. Da dieſer Verſuch ohne Erfolg blieb, wurde noch rohes Fleiſch 
in den Käfig gelegt, das aber ebenfalls den Appetit des Tigers nicht 
reite. Des langen Wartens müde, ließ Herr Roſt die Ausgänge feſt 
verſchließen, den Raum verdunkeln und die durch die Gegenwart der 
Raubthiere ſich ängſtigende Ziege entfernen. Das Fleiſch blieb im 
Käfig liegen; es wurden zuverläſſige Wächter aufgeſtellt, die den Tiger 
beobachten konnten, und dem Flüchtling blieb es überlaſſen, ſich nach 
Belieben in ſeine Behauſung zurück uverfügen. Den ganzen Abend und 
den größten Theil der Nacht verhielt der Tiger ſich vollkommen ruhig. 
Gegen 4 Uhr Morgens erhob er ſich endlich und wandelte im Raume 
umher, als ſuche er Etwas. Nach 5 Uhr bemerkte er den Steg, ging 
vorſichtig auf demſelben hinauf und ſchlüpfte in den Käfig. Augen⸗ 
blicklich wurde die Fallthüre von den Wärtern heruntergelaſſen. Als 
ob nichts vorgefallen wäre, verſpeiſte der Tiger mit ſichtbarem Appetit 
das hingeworfene Fleiſch und ſtreckte ſich darauf zur Ruhe nieder. Das 
den Garten beſuchende Publikum hatte von dieſem aufregenden Vor⸗ 
kommniß nichts erfahren; andernfalls wäre eine allgemeine Panik ge⸗ 
wiß die unausbleibliche Folge geweſen. 1 
Lieutenant Clement v. Oertzen, vom deutſchen Panzerſchiff 
„Meduſa“, der vor einigen Wochen in England das Unglück hatte, ſich 
auf einer Eiſenbahnreiſe durch einen Revolverſchuß zu verwunden, und 
der dann in Weſtenhanger unweit Hythe aus dem Waggon ſprang, iſt 
ſo weit wieder hergeſtellt, um ſeinen zeitweiligen Aufenthalt verlaſſen 
zu können, Herrn v. Oertzen iſt von der deutſchen Regierung der nach⸗ 
geſuchte Abſchieb bewilligt worden und er hat ſich von Weſtenhanger 
nach dem deutſchen Hoſpital in Dalſton (London) begeben. 


Wiſſenſchaft, Kunſt und iteratur. 
n Unter dem Titel: Der geiſtige Fortſchritt und ſeine 
Bekämpfer iſt im Verlage von Ernſt Schmeitzner in Chem⸗ 
nitz ſoeben eine Broſchüre erſchienen, deren Verfaſſer, Oscar Nennewitz, 


ſich die N geſtellt hat, den ſchädlichen Einfluß des orthodox⸗kon⸗ 
ferpativen ? 


ündniſſes auf die Kultur⸗Entwickelung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts nachzuweiſen. Das Schriftchen enthält manches Beherzigens⸗ 
werthe und ſei hiermit zur Lektüre empfohlen. 

za Einen neuen Beitrag zu der Frage der Reform unſerer Ort ho⸗ 
graphie liefert eine Broſchüre, Proteſt gegen die neue Reichs⸗ 
orthographie“, welche bei J. Kühtmann u. Co. in Bremen er⸗ 
ſchienen iſt. Der ungenannte Verfaſſer erſtrebt dieſe Reform auf der 
Grundlage des von Dr. J W. Fricke aufgeſtellten Syſtems der Recht⸗ 
ſchreibung und plaidirt insbeſondere auch für Anwendung der lateini⸗ 
ſchen Schriftzeichen. Das Werkchen bildet einen ſchätzbaren Beitrag zu 
den Erörterungen dieſer brennenden Frage. f 

* Illuſtrirte Kulturgeſchichte für Leſer aller 
Stände Von Karl Faulmann. In 20 Lieferungen à 30 Kr. 
— 60 Pf (A. Hartlebens Verlag in Wien.) Zwiſchen dem affenähn⸗ 
lichen Wilden, der nackt und hungrig den Urwald durchſtreift und täg⸗ 
lich ſein Leben einſetzen muß, um mit kärglicher Jagdbeute ſein Daſein 
zu friſten, und dem gebildeten Bürger eines Kulturſtaates der Gegen⸗ 
wart liegt eine Kluft, welche eine vieltauſendjährige Kette von Stre⸗ 
ben und Mühen, von Verſuchen und Erfindungen, von friedlicher Ar⸗ 
beit und Völkermord, von Fortſchritt und Rückſchritt, Wiſſenſchaft und 
Aberglauben ausfüllt. Die älteſten Glieder dieſer Kette liegen im 
Dunkeln, die jüngeren in einem Wuſt von politiſcher Zeit⸗ und Völker⸗ 
geſchichte verſteckt; wohl haben ſchon mehrere Autoren die Kulturge⸗ 
. dem e er Aa 747 4 ia allgeme hi n 
er 8 Bil 3 ırentwidlung tft bis⸗ 
ber em tr no hihtgedo ALIEN Ak doch 
iſt eine populäre Darſtellung der Kulturgeſchichte wichtiger, als alle 
andern populär⸗wiſſenſchaftlichen Darſtellungen, da ſie für das Ver⸗ 
ſtändniß der religiöſen, politiſchen und ſozialen Fragen, welche ſetzt 
täglich in den politiſchen Zeitungen erörtert werden, nothwendig iſt. 
Der durch ſeine „Illuſtrirte Geſchichte der Schrift“ rühmlichſt bekannte 
Pro feſſor Karl Faulmann, hat es nun unternommen, eın Werk zu ver⸗ 
faſſen, deſſen 1 0 0 Jedem die Anſchaffung ermög⸗ 
licht, deſſen Inhalt leicht verſtändlichund anziehend 
iſt und welches durch eine Reihe von Farbentafeln, 
Facſimile⸗Beilagen und in den Text. gedruckten 
Illuſtrationen die Kulturformen und die damit ver⸗ 
bundenen religiöſen Anſchauungen, Künſte und 
Fertigkeiten dem Leſer lebendig vor Augen führt. 
Das vorliegende erſte Heft zeigt, daß in dieſem Werke nichts Alltäg⸗ 
liches geboten wird, daß der Verfaſſer vertraut mit den Sitten und 
Gebräuchen aller Zeiten und aller Völker der Erde und beſeelt von 
dem wiſſenſchaftlichen Geiſte der Vergleichung, welchen eine große Bele⸗ 
ſenheit und die Beherrſchung des Gegenſtandes gewähren, eine Schil⸗ 
derung der menſchlichen Kultur von den älteſten Zeiten bis zur Ge⸗ 
genwart bietet, welche ebenſo den Anforderungen der Wiſſenſchaft 
entſpricht, als ſie dem Verſtändniß der minder Unterrichteten entgegen⸗ 
kommt, ſomit im vollen Sinn des Wortes ein Buch für Leſer aller 
Stände iſt. Die Verlagshandlung hat keine Koſten geſcheut, trotz des 
billigen Preiſes von 30 Kr. — 60 Pf. per Lieferung, das Werk elegant 
auszuſtatten, davon zeugt die in prachtvollem Farbendruck beigegebene 
Tafel „Vogeljagd und Fiſchfang der alten Aegypter“ (Wandgemälde 
aus den Gräbern der XII. Dynaſtie). die Facſimile⸗Beilage eines ge⸗ 
nau nachgebildeten ägyptiſchen Papyrus mit hiertiſcher Schrift und die 
ſauber ausgeführten Illuſtrationen im Text, welcher auf ſchönem Pa⸗ 
pier in der k. k. Staatsdruckerei zu Wien hergeſtellt iſt. 

* Das Evangelium der delten Sozialdemokratie, Laſſalles 
Suſtem der erworbenen Re 


te“, ſoll eine zweite Auflage 


7 PL, Die Johanna, geborne Napie 
Sandelsregifter, |,.ueisteHeitwing resse 
Zufolge Verfügung von heute iſt 9 0 bert 71 Pfg. 
eingetragen: £ ausgeitellten Sparkaſſenbuchs der 
1. in unſer Firmenregiſter bei[Grätzer Sparkaſſe Nr. 857 bean⸗ 
2 a daß 3 ie An Weg: tragt. De A Urkunde 
u Poſen erloſchen iſt; ird aufgefordert, ſpäteſtens i 
2. in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter auf e 


ter Nr. 360 die ſei 5. d. 
Mis Be arb den 12. Detember d. J., 
Vormittags 12 Uhr, 


2e den Wegner & Wolinski 
sch e eee ee vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 9, anberaumten Auf⸗ 


chafter: 
a. der Kaufmann Cyprian 8 N i 
ebotstermine feine Rechte anzu- 
Wegner —— und die Urkunde vorzulegen, 


b. der Kaufmann Stanislaus 5 > 1 I 
Wolinski, widrigenfalls die Kraftloserklärung 
beide in Poſen. der Urkunde erfolgen wird. 


Poſen, den 16. Sept. 1880. Grätz, den 22. Mai 1880. 
Königl. Amtsgericht. 
Abtheilung IV. 


Der Caubſtummt 


: lewo bei Görchen, der am 8. Auguſt 
vehelichteHellwing zu Orzeszkowo cr. der Taubſtummen-⸗Anſtalt zu 
ſen zugeſtellt worden, iſt aus dieſer auf Anordnung 
noch an demſelben Tage entlaufen. Amtsgerichts hierſelbſt auf 
Der unterzeichnete Anſtaltsdirector 
erſucht die ſämmtlichen Land⸗ und 
Stadtbehörden, ſowie die Bewohner 
der Provinz, zur Ermittelun 
Knaben beitragen und ihm von 
Aufenthalte ſofort geneigte Anzeige 
machen zu wollen. 


ät . 
Königl. Amtsgericht. bag dete eph Ratajewski 
lies, wird 
er 


Johann Wolſztyniak aus Gogo⸗ gewandert zu fein. 


UM, ER TE * 
erleben, nachdem es ſeit Jahr und Ta 
ſelbſt um das Mehrfache des urſprünglich { . 
ben war. Für die wiſſenſchaftliche Welt iſt das unfraglich ein Gewinn⸗ 
denn Laſſalles Scharfſinn hat in keinem Werke ſolche Triumphe ge⸗ 
feiert, wie gerade in dem erwähnten. Die Sozialdemokraten der heu⸗ 
tigen Schule dagegen haben weniger Urſache, ſich über das Wieder⸗ 
erſcheinen jener Schrift zu freuen, deren Umfang ſchon ſie unzugäng⸗ 
lich für weitere Kreiſe machte. Wer das Buch kennt, weiß auch, welch 
große Kluft Laſſalle von den heutigen Sozialdemokraten trennt, weiß, 
daß die Bebel⸗Liebkn.cht⸗Moſt, indem fie auf Laſſalles Schultern zu 
ſtehen vorgaben und auf das „Syſtem der erworbenen Rechte“ ſich be⸗ 
riefen, mit einem Aushängeſchild kokettirten, deſſen Unnahbarkeit allein 
die Täuſchung ermöglichte. Der Fortſetzung dieſer Täuſchung wird 
jetzt ein Riegel vorgeſchoben, und der ſich dieſes Verdienſt erwirkt, iſt 
kein Geringerer, als der Freund und Erbe Laſſalles, die rechte Hand 
des Reichskanzlers Fürſten Bismarck, der Geheime Legationsrath 
Bucher. Bekanntlich war letzterer ein Geſinnungsgenoſſe Laſſalles und 
man ſagte ihm nach, daß er in ſeiner neuen Stellung ſeine Anſichten 
nicht geändert, vielmehr opportuniſtiſch vorgezogen habe, feine Fähig⸗ 
keiten zur Verwirklichung ſeiner wenigſtens ſcheinbar auf nationalem 
Boden ſtehenden Ideen zu verwenden. — Die Vorrede, welche Herr 
Bucher der zweiten Auflage des „Syſtems der erworbenen Rechte“ vor⸗ 
ausſchicken wird, ſoll überdies klar darlegen, was Laſſalle von ſeinen 
heutigen Jüngern, die ſeinen Namen mißbrauchen, trennt. Vielleicht 
findet man darin auch das ſozialiſtiſche Credo des Herrn Bucher ſelbſt 

Deutſche Geſchichte von L. Stacker, 2. Abtherlung, 
Dieſelbe umfaßt auf 480 Seiten die Zeit von Kaiſer Heinrich I. bis zu 
den Anfängen Philipps von Schwaben und Otto IV. Auch dieſer 
Band iſt mit den getreuen Abbildungen der intereſſanteſten alten Do⸗ 
kumente, Zeichnungen, Denkmäler, Siegel mit Facſimiles ꝛc. aufs 
Reichlichſte ausgeſtattet. 4 

Erinnerungen und Bilder aus dem Seeleben 
von Reinhold Werner, Kontreadmiral a. D. Berlin, bei A. 
Hofmann u. Co. Das vom allgemeinen Verein für deutſche Litera⸗ 
tur in bekannter opulenter Ausſtattung herausgegebene Buch enthält, 
wie ſchon der Name des Verfaſſers verbürgt, die intereſſanteſten Ein⸗ 
blicke in das Leben auf der Handels- und Kriegsmarine; die Form iſt 
angenehm unterhaltend 

„ Die Muskelklopfung von C. Klemm, Dirigent einer 
heilgymnaſtiſchen Anſtalt zu Riga, Berlin bei Theobald Grieben. 
Die Broſchüre beſpricht ein eigenthümliches Syſtem aktiv⸗paſſiver Zim⸗ 


mergymnaſtik. 
Brief kaſten. 


. G. Poſen. Ein junger Mann, welcher die Berechtigung zum 
einjährig freiwilligen Militärdienſte beſitzt, ohne die Reife als Abiturient 
von einem Gymnaſium im deutſchen Reich oder von einer preuß ſchen 
Realſchule I. Ordnung erlangt zu haben, it nur zu der niederen 
Forſtkarriere, welche mit dem Poſten eines königl. Förſters ab⸗ 
ſchließt, befähigt. Will er ſich dieſer Karriere widmen, ſo muß er durch 
den Militärdienſt im Jägerkorps die Berechtigung dazu erworben haben, 
nachdem er mindeſtens eine zweifährige Lehrzeit für das Forſt⸗ und 
Jagdweſen be’ einem Forſtbeamten des Staates, der Gemeinde, öffent⸗ 
licher Anſtalten oder Privaten zurückgelegt hat. Eingaben ſind an die 
königl. Regierung, Abtheilung III, zu richten. Mit wie hohen Koſten 
die Lehre verbunden iſt, das hängt ganz von der Abmachung mit dem 
betr. Forſtbeamten, welcher den fungen Mann in die Lehre nimmt, ab. 

Abonnent, Poſen. Das Klaſſenſteuergeſetz vom 25. Mai 1873 
enthält darüber Nichts, daß von den Verſtümmelungsgel⸗ 
dern, welche den verwundeten Militär⸗Invaliden aus den Jahren 
1866, 1870/71 gewährt find, keine Steuern gezahlt werden ſollen; es 
iſt nach dieſem Geſetze vielmehr jedes Einkommen ſteuerpflichtig. Doch 
können nach §S 7 Krankheit. Umftände, welche die Leiſtungsfähigkeit 
beeinträchtigen ꝛc. bei Feſtſetzung der Klaſſenſteuer berückſichtigt 


werden. n 
Die Ziehung der Lotterie zur Errichtung 


vergriffen und im 


A. K. Wollſtein. 
eines Provinzial⸗Kriegerdenkmals findet am 30. November ftatt. — Der 


Beſitzer eines Hausgrundſtücks iſt nicht berechtigt, von Perſonen, die 
während des Jahrmarkts auf dem Bürgerſteige vor ſeiner Thür Bu⸗ 


den aufſtellen, ein beſonderes Standgeld zu fordern. — Um Auktionen 
vorzunehmen, bedarf es nach der Gewerbeordnung vom Jahre 1869 nicht 
einer beſonderen Genehmigung; es iſt vielmehr ein Jeder, ohne dazu 


einer beſonderen Konzeſſion zu bedürfen, zum Abhalten von Auktionen 


be⸗ rechtigt. 


Verantwortlicher Redakteur: M. Bauer in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
Die Fleiſch 1 TA I 
ie Fleiſcher in unſerer Stadt, welche vorzugswei 
Schweine ſchlachten, ſind durch das leider jo häufige v — 


hw ; orfommen von 
Trichinen in Schweinen aus unſerer Provinz gegenwärtig in eine recht 
t 


üble Lage verſetzt. Nachdem der Verein zur Verſſcherung gegen IE ‘ 


nenſchaden, welcher hier früher beftand, eingegangen war, weil er 


dem häufigen Vorkommen von Trichinen ſeinen Zahlungsverpflichtun⸗ 4 


en nicht mehr nachzukommen im Stande war, hatten viele der hieſigen 
Fleiſcher vor etwa 6 Monaten bei der Pieter er e⸗ 


ſellſchaftzu Hannover verſichert, und zwar in der Weiſe, daß 


ſie an dieſelbe für jedes geſchlachtete Schwein 60 Pfg. zahlten. Als 
nun aber trichinöſe Ecce bei ihnen aufgefunden, a 

derſelben vernichtet wurde, kam jene Geſellſchaft ihrer Verpflichtung, 
den verſicherten Fleiſchern den entſtandene Schaden zu erſetzen, nicht 
nach, ließ vielmehr alle Mahnungen unbeantwortet, ſo daß ſchließlich 


die betr. Fleiſcher aufgehört haben, für die von ihnen geſchlachteten 3 
Schweine an die Geſellſchaft noch weiter die Berficherungs rämie zu 


zahlen. Uns iſt ein Fall bekannt, in welchem ein Fleiſcher bereits im 


Ganzen 150 M. an die Geſellſchaft bezahlt hat, von den 240 ir | 
ennig ; 


erhalten hat. Ihm iſt nun der ſeltſame th ertheilt worden, die 
240 M. von den noch weiter einzuzahlenden i 


welche er für 4 trichinöſe Schweine a noch keinen P 
a 
Abzug zu bringen! 


Vormittags 9 Uhr, 


Be. Remy: Wolſztyniak ift leiben wird derſelbe auf 
a 


über 12 
Haar, grauen Sommeranzug und 
als taub geboren und ohne 
Schulbildung, hört, ſpricht und 
ſchreibt nicht. 


Matuszewski. 


Erklärung verurtheilt werden. 


Strz 


mtsgerichts. 


37 Jahr alt, katho⸗ 
eſchuldigt, als Wehrmann 
Landwehr ohne Erlaubniß aus⸗ 


Ladung. 


Berlin, 20 
Confeſſion, 
Erfurt, gebürtig, deſſen 
unbekannt iſt, welchem zur Laſt 


den 13. Dezember 1880, ae 


Uebertretung gegen § 360 Nr. 3 
o⸗ des Strafgeſetzbuchs. Derſelbe wird 
des Königlichen 


ſchriften, 
3 nu ait er 
winnlotterie colportirt, reſp. abgeſetz 
zu haben, ohne im Beſitze des erfor⸗ 4 
derlichen Legitimations⸗ und Gewerbe⸗ 

ſcheines geweſen zu ſein. 


des ziale Sz 8 
vor das Königliche Schöffengericht 
deſen in Bojanowo zur Hauptverhandlung 
ea Bei unentſchuldigtem Aus- 
ch § 472 der Straf — — = 
nach § er Strafprozeßordnun 
re alt, hat blondes von dem Königlichen Bezirks- Com 
mando zu Rawitſch ausgeſtellten 


7 Geſetzes vom 3. Juli 1876 wird 
au 
Amtsgerichts hierſelbſt auf 


esse den 8. November 1880, 


Bojanowo, den 27. Auguſt 1880. 


vor das Königliche Schöffengericht 
u Uaruhſtadt Au ee 
u 


Der Colporteur Paul Ulrich aus lung geladen. 


u Sangerhauſen, Kreis verhandlung geſchritten werden. 
ufenthalt 


Kaul 


at wird, am 8. November 1879 
Neu⸗ N, ra Hauland Drud- 
Bilder 900 im W 
oofe zu einer Ge⸗ 


mtsgerichts. 


Magenkrampf 


wird ſofort und beſeitigt 
durch — — 


Uebertretung gegen $ 6, 18, 23 


Anordnung des Königlichen 


Anguft Arban in Freslan, 


E e jan. u 
Wüelm est. Nr. 11. 


Vormittags 11¾ Uhr, 


auptverh and⸗ 
unentſchul⸗ 


B b = 1 I 
lichen Preiſes nicht mehr zu ha⸗ 


das Fleiſch 4 


erſicherungsprämien in 
A. 8. Ä 


Jahre alt, evangelifcher|digtem Ausbleiben wird zur Haupte ö 
Unruhſtadt, den 30. Juli 1880. 


Gerichtsſchreiber des Königlichen 
chts % 


Ingwer Extrakt | 


ID 


Ueberſicht der Provinzial⸗Aktien⸗Bank des Großherzogthums 
Poſen am 15. September 1880. 

Aotiva: Metallbeſtand Mark 786,330, Reichskaſſenſcheine M. 230, 
Noten anderer Banken M. 44,000, Wechſel M. 5,151,210, Lombard⸗ 
forderungen M. 1,218,300, Sonſtige Aktiva M. 292,140. 

Passiva: Grundkapital Mark 3,000,000, Reſervefonds M. 750,000, 
Umlaufende Noten M. 2,031,900. Sonitige täglich fällige Verbindlich⸗ 
leiten M. 7,210. An eine Kündigungsfriſt gebundene Verbindlichkeiten 
M. 1,331,590. Sonſtige Paſſiva M. 176,170. Weiter begebene im In⸗ 
lande zahlbare Wechſel M. 215,550. 

Die Direktion. 


Oels⸗Gneſener Eiſenbahn. 
„Die Einlöſung der am 1. Oktober 1880 fälligen Zinscoupons 
unſerer Prioritätsobligationen erfolgt mit Ausſchluß der Sonn⸗ und 
Feſttage in den Vormittagsſtunden: 
1. vom 1. Oktober 1880 ab täglich 
in Breslau: bei unſerer Hauptkaſſe, Muſeumſtraße Nr. 7; 
2. vom 1. Oktober bis 15. November 1880 
in Berlin: bei der Berliner Handelsgeſellſchaft und 
8 bei dem Bankgeſchäft Born & Buſſe. 
„Den Zinscoupons iſt eın vom Präſentanten unterſchriebenes, die 
Stückzahl und den Geldbetrag a. Verzeichniß beizufügen. 
irektion. 


Nr. I. 


7 BE „ 

Ernst Engels Fussbodenlack, T. 
ı BE 

ſtreichfertig, glänzend, haltbar, ſchnell trocknend, NN 
Ko. à 1 M. 10 Pf., 1 Ko. à 2 M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche WE 

Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). NE 

Haupt⸗Depot: „ VII. 


ane 


Roman Barcikowski in Posen. 


Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin S W., Friedrichſtr. 34. 


e. 


Ein gut erhaltener off. Kutſch⸗ 
wagen mit Langbaum, ein⸗ u. zwei⸗ 
ſpännig, ſteht zum Verkauf. Kempe, 
Stellmachermeiſter, Kl. Gerberſtr. 4. 


Moras 


Fachschule 
für Schlosser, Schmiede gte. 
Stadt-Sulza. 


Prospeote kostenfrei. 


Staatlich conceffionizte 


Baugewerkschule SE ie 
Treuenbrietzen. N ER 


tion der 


erfunden 1832 von A. MORAS & Co, 
Reg.-Bez. Potsdam. m Königl, lioflieferanten In COLN a/kh: 
4 ‚tu Toilettenmittel in der 
ern. —— eit üh 0 
> reellste Haarmi elie 
Bildungsanſtalt für Fröbel'ſche 3 Tagen dle Schuppen- und Schinnen- 


Krankhelten 
Haut-, 


u. Frauenkra 
feltſten Fälle, 


thet Heinrich 


Gaseinrichtung 


+ 


per 1. 


Obornik. 


und einen 


Eine 


verlangt 


wird 


3 er. die us geschmeidig 

2 2 2 und seidenglänzend, be ördert deren 

Kindergärtnerinnen, | 6 e er 
Poſen, e 15 las: Preis ½ Flasche 24 ½ Flasche 1.254 
eginn des, neuen Jurfus: Depöt in Posen bei C. Bard- 
Montag, den 11. Oktober. 5 
Lehrfächer: Theorie und Praxis feld, Neuestrasse 6. 
der Fröbel ſchen Kindergarten Morgen, Sonnabend, früh 9% 
a 8 —ç eule Uhr, zum erſten Mal: 
— Engliſch — Geſang avier⸗ 
ſpiel) — Zeichnen. Eintrittsalter: Semmelwurſt 
vom 16. Jahre an Honorar für . . 
den, Liäbrigen, Kurus 90 we.) in bekannter Güte. 
d 5 ⸗ 
wärtige junge Mädchen erhalten Kunzmann, 
bei uns Penſion. Außerdem finden Fabrik feiner Fleiſch⸗ u. Wurſt⸗ 
in unſerem Penſionate Semina⸗ waaren, 
riftinnen und auch ſolche junge Wronkerſtr. 18. 
— rege pe EIER ET 6 ib 3 ) 
achhülfe, die ſich zu ihrer 
— 8 hier auf⸗ für f gießer un 
alten wollen. 2 7 
Anmeldungen nehmen won Kupferſchmiede. 
E Aarons. _J. Meyer Vollſtändiges Gelbgießer⸗ 
Allen Hanbiwerfzeng ds; ine 
eiferne rehbank, Schraubſtöcke, 
Magenleidenden Schneidekluppen, Feilen, ſowie großes 
empfehle ich die ſoeben in 40. Auf⸗ Modell⸗Lager (hauptſächlich zu Bren⸗ 
lage erſchienene Brochüre: nerei-Arbeit) und verſchiedene guß⸗ 
Das naturgemäße Heilverfahren 3 ſind 1 — bill. 
Krä 8 zu verkaufen. Näh. zu erfragen in 
zu a N der Exped. dieſes Blattes. 

Dr. Wilhelm Ahrberg. = 
us N kan Gegen Magen: 
Friedrich Stahn, Verlagsbuchhandl., 2 

Berlin, 1222 Wilbelmftr. u. Darmkatarrh, 

5 7 5 Appetit⸗ und Schlafloſigkeit, Druck 
Ein ſchünes Rittergut und Schmerz des Magens, Kopf⸗ 
in Pr. Poſen, 500 Hekt. guten Acker, ſchmerz, Schwindel, Erbrechen von 
mit Wieſen und Wald, Wohnhaus Waſſer, Schleim und Speiſen, Ner⸗ 
und Wirthſchaftsgebäuden in gutem voſität dc. verſendet gegen 4 Mark 
uſtande, dicht am Bahnhofe und ein ausgezeichnetes Mittel die Hof⸗ 
hauſſee, iſt billig zu verkaufen. Apotheke von 
Anzahlung 30,000 M. Wesotowskl, C. Chop 
Poſen, Lindenſtraße 5. in Sondershauſen. 
Ein rentables >= 
Waſſermühlengrundſtück Pianinos 
mit guten Gebäuden und 50—109 4 g 
Morgen kleefähigem Boden wird zu Flügel u. Har⸗ 
kaufen geſucht. monium empf. 
Gefl. Offerten werden unter L. M. in größter Aus⸗ 
poſtlagernd Mur. Goslin erbeten. Grö — au —.— 
Eine gr. däniſche Dogge Deuif . 3 
A ſchlands. Auswahl von 
n circa — 8 
empfehle gebrauchte ru⸗ 
nur n * mente berühmteſter Firmen. 

Strumpfwaaren, Trico⸗ G. Bärensprung, 

9 Königl. Pr. Hof⸗Piano⸗ 
tagen, woll. Strick⸗ Fabrikant. Berlin. 

garnen, Rüſchen ic. ꝛc. 49. Alexandrinenſtr. 49. 

empfiehlt zu den billigſten Preiſ „%% r 
Wilh. Neuländer, Markt 86. f Kölner Dombaulooſe. 
* . Geldgew. Hauptgew. M. 75,000 baar 

Roßhaare, India⸗Jaſern, See⸗ ohne jeden Abzug. Zieh. 13/15. Jan. 
gras, Werg und Sprungfedern 1881. Nur Originalloſe verſ. aM. 
empfiehlt Iſidor Appel, Bergſtr. 3,50 incl. fr. Zuf. amtl. Gew.⸗Liſte, 

Eine Garnitur eichene geſchnitzte der Hauptcollecteur A. J. Pottgleser 
rothe Plüſchmöbel iſt zu verk. Halb⸗ in Köln. Wiederverkäufer erh. 
dorfſtraße 12. Part. rechts zu erfr.] Rabatt. 


ſtraße. 


burger Bahn) verkäuflich. 


Geschlechts- 


speziell 
Harn- 
Flechten), ſowie Schwächezustände 
nkh., auch die verzwei⸗ 
fe heilt brieflich mit 
licherem Erfolg d. 1. Ausland approb. 
Dr. med. Harmuth, 
mandantenſtraße 30. — Erfolge zu 
Tauſenden einzuſehen, 
ülfe vergeblich 


Comfortable Wohn. v. 5 u. 3 Z. u. 
Küche p. Octbr. z. v. Gr. Gerberſtr. 23. 
Möbl. Zimmer, ſep. Eingang, ſo⸗ 
wie rung Y 

8 uerbach, Breiteſtr. 19. 
St. Martin 22 4—5 
Küche, Entrée ꝛc. mit Bade⸗ und 


Stuben zu vermiethen. 


Kl. Gerberſtraße 5 


iſt eine Wohnung von 2 Zimmern, 
Küche u. Nebengel. p 1. Oetbr. cr. z. v. 


Ein geräumig. Lagerkeller 
Oktober c. 
Gr. Gerberſtraße 32. 
Ein fein möbl. Zimmer zu verm. ſich meld i 
Bäckerſtr. 12, I. Etage, bei. Eingang. un fd) melben be; 
Näheres II. Etage, links. 
Die hieſige Kantor: u. Schächter⸗ ohne Familie, noch in Stellung, 
ſtelle iſt vakant. 
erſt eine Probe ablegen und zugleich Mühle als erſter Beamter oder in 
die Tora vorzuleſen befähigt ſein einer Fabrik oder großen Ziegelei 
müſſen, wollen ſich an den unter⸗ Stellung. 
zeichneten Korporations⸗Vorſtand zur Seite. 
wenden. Reiſeſpeſen werden nicht { 
vergütet. Der Korporationsvorſtand beten, die Briefe unter der Adreſſe 
A. B. 5 i. d. Erped. d. Ztg. abzugeben. 


Ein Referendar 


Für mein Cigarren⸗ und Tabak⸗ 
Geſchäft ſuche zum Antritt per 1. 
October er. einen 


tüchtigen jungen Mann 


Lehrling 

mit guter Schulbildung. 
Isidor Russak. 
Bent. = Bepibergit © n. 2 

Eine Köchin 

wird zum 1. Oetbr. er. geſucht. Kl. 
Ritterſtraße 13, III. Etage. 
Ein Lehrling fürs Waldgeſchäft 
findet Engagement bei 


8 Macht Schneiderin 
mit eigner Maſchine wünſcht in und 
außer dem Hauſe a 80 6 f. Zu 
erfragen St. Martin 56, 3 Tr. l. 

Einen kräftigen Arbeitsburſchen 

Imann 


Photograph. 
Eine geſunde kräftige Am m e 
i eſucht Gr. Gerberſtraße 41, 


erſte Etage rechts. 

Eine Amme und 
empfiehlt Miethsfrau Miſſal, Büttel- 
und Verlag von W. Deder & Co. 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen: 


Geſangbuch 


für die 


ebangeliſchen Gemeinden der Provinz 


Poſen 


haben wir in Leipzig neue Deſſins von einfachſt bis elegan⸗ 
teſter Ausführung in großen Quantitäten binden laſſen und 


werden ſolche von uns, den hieſigen und 


auswärtigen Buchhandlungen zu nach⸗ 
ſtehenden Preiſen abgegeben: 


e LIT DO RES 
In Leinen, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 
mit Futteral „„ A Re 2 
In Leder, Goldſchnitt und Goldpreſſung, 
mit Jutter all 
In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 
preſſung, mit Futteral MM. 
In Leder, Goldſchnitt und ſtarker Gold⸗ 
preſſung, mit Futteral, Einlage Schreibpap. 
In Chagrin⸗Leder, f. Goldſchnitt, reicher 
Goldpreſſung, mit Futteral, Einl. Schreibp. 
In echt Sammet, eleg. Ausſtattung 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


> E. Röstel, 


Ca. 80 Ctr. Hopfen 


diesjähriger Ernte, Prima⸗ 
Waare, ſind in Stradem 
per Deutſch⸗Eylau (Sta⸗ 


e, 


Ein j. Mann, moj., der jeine 
Lehrzeit im Colonial⸗Waaren⸗Ge⸗ 
ſchäft beendet, findet ſofort oder per 
1. Oktober Stellung. — Selbſtgeſchr. 


Offerten an 


Thorn⸗Inſter⸗ 


Syphllis- 
u. Blasenleiden 


Einen Laufburſchen 
Bromberg, Lederhdl., 


Wir ſuchen zum 1. 


Berlin, Kom⸗ 


tüchtigen 


wo andere 


niſſe uns einſenden. 


I. JU. 00 


Schüttung vermie⸗ 


Zimmer, 


ling. Näheres bei 


und 2 möblirte 


der Hausfrau. Off. 


Ein deutſcher, 
zu vermiethen 


Bewerber, die ſucht zu Michaeli in 


J. Wreſchner. 


ſucht in ſeiner freien 


einem Rechtsanwalt 
Gefl. Offerten unter 


J. Jeremlas. 
Stellung. 
Z. 311 

Mosse, Breslau. 


Enge 


per ſofort einen 


eine Köchin 


Julius Buſch, Wilhelmsplatz 10. 
Eine Waſchfrau in und außer dem 
auſe empfiehlt ſich Louiſenſtraße 
Nr. 1 bei Bachmann. 


20—30 
tüchtige Maurer 


finden Beſchäftigung. Zegrze Fort II. 


1. November c. einen im Kolonial⸗ 
waaren⸗ und Deſtillations⸗Geſchäft 


Commis. 


Reflektanten wollen ihre Zeug⸗ 


In & Sohn, 


Wollſtein. 

Für mein Küchenmagazin und 
. ſuche ich einen Lehr⸗ 
a Herrn Simon 
Neufeld,Bojen. M. Kocheim, Stettin. 
Eine junge Landwirthin ſucht 
zu ihrer weiteren Ausbildung zum 
1. Oktober Stellung unter Leitung 


poſtl. Kuſchten erbeten. 


{ der polniſchen 
Sprache mächtiger zweiter 


Wirthſchaftsbeamte 


Falk Karpen, Markt 87. 
Ein Mann in den beſten Jahren, 


Gute Zeugniſſe ſtehen 


Hierauf Reflektirende werden ge⸗ 


Stunden täglich) Beſchäftigung bei 
8 


Exped. d. Bl. erbeten. 
AA. 
Wegen Todes ſeines Prin⸗ 
ipals ſucht ein in jeder 

eziehung tüchtiger, der 
polnisch. Sprache mächtiger 


Burkauvorſteher 


mit beſten Zeugniſſen bei 
einem Rechtsanwalt 

Gefl. 
befördert Rudolf 


Fuͤr mein Mannfacturwaaren⸗ 
und Confections⸗Geſchäft ſuche 


jungen Mann, 


der polniſchen Sprache mächtig unter 
günſtigen Bedingungen. 
M. H. Holzbock, 
Waſſerſtraße 30. 


In unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


Comptoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1881. 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 


Hofbuchdruckerei M. Decker & Comp. 


Ein junger Mann, 2 
der in der rn und Tapiſſerie⸗ 
waaren⸗Branche ſchon einige Kennt⸗ 
niſſe beſitzt, wird zu engagiren ge⸗ 


Familien⸗Nachrichten. 
Heute wurden wir durch die Geburt 
eines Knaben erfreut. 

Poſen, 16. September 1880. 


n. Joachim Bendix. . 
% | Einen Lehrling ° lvary und Frau, 


Theodor Hartwig, 

In meinem Getreide: und Pro: 
dukten⸗Geſchäft findet ein junger 
Mann mit entſprechender Schul⸗ 
bildung Stellung als 


Lehrling. 

Samuel Brodnitz. 

Ein verheiratheter 
Inſpektor, 


noch in Stellung, Anfang der 30er 
Jahre, ſucht 7 1. Januar 1881 
u 


ſucht Die glückliche Geburt eines mun⸗ 
teren Töchterchens zeigen ergebenſt an. 

Rawitſch, den 15. Septbr. 1880. 
Amtsgerichtsſekretär C. Hoffmann 
und Frau, Alwine geb. Jokisch. 

„Nach langem Leiden verichied 
Dienſtag, den 14. Septbr., Rach. 
mittags 64 Uhr, unſer Bruder und 
Schwager 


Louis Kaphan 


N aus Breslau 
im Alter von 37 Jahren. Die 
traurige Nachricht bringen wir theil⸗ 


3,25. 
4,25. 


4,75. 


5,50. 


7.00. 
12,50. 


\ 
\ 
| 
ö 
; 
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Stellung. te Zeugniſſe ſtehen nehmenden Freunden und Verwand⸗ 
zur Verfügung. Offerten unter ten ſtatt beſonderer Meldung. 


Miloslaw. 


H. W. 20 in der Expedition dieſer * a 
Die Hinterbliebenen. 


Unter beſcheidenen Anſprüchen 
ſuche ich zum 15. Oktober eine evang. 
geprüfte 


Erzieherin, 
die auch muſikaliſch ſein muß. Gehalt 
330 M. Hierauf Reflektirende er⸗ 
ſuche Zeugniſſe und Photographie 
einzuſenden. Offerten unter K. R. 
in der Exped. der Poſener Zeitung 
erbeten. 
Ein tüchtiger 


Dreſchmonteur 


findet ſofort Beſchäftigung. 
Roeders' Maſchinenfabrik 
Krotoſchin. 


Ein geſittetes Mädchen 


wird zur Unterſtützung der Haus⸗ 
frau gewünſcht und kann ſofort an⸗ 


treten bei 
Fr. Graup, 
Brauereibeſitzer, Schwerin a. W. 


Ich ſuche einen erfahrenen älteren, 
mit guten Zeugniſſen verſehenen 


Wirthfänfisbeanten. 


e 
auf Wieſenburg bei Thorn. 


Dom. Kaspral, Kr. Inowrazlaw, 
ſucht zum 1. Januar einen zuver⸗ 
läſſigen, verheiratheten 


Wirthſchaftsbeamten, 


der der deutſchen und poln. Sprache 
wächtig iſt. 


Ein junger Mann 
mit Kaution zur Leitung eines 
Geſchäfts ſofort geſucht. Beſondere 
Vorkenntniſſe nicht erforderlich. Off. 
erb. sub S. S. 450 poſtlag. Königs⸗ 
berg i. / Pr. 


Agent. 


Für bedeutende Weinhäuſer in 
Frankreich, Spanien, Portugal ze. 
wird ein Agent oder Reiſender für 
die Provinzen Schleſien, Oſt⸗ und 
Weſtpreußen und Poſen geſucht.— 
Die betreffenden Häuſer ſind theil⸗ 
weiſe ſchon eingeführt. 5 

Gute Referenzen erforderlich. 

Offerten unter H. 0. 3806 bef. 
Haasenstein & Vogler in Hamburg. 


Ein Commis, 


(Siraelit), der doppelt. italien. Buch⸗ 
halterei mächtig, mit allen Comptoir⸗ 
Arbeiten des ee 
vertraut, ſchöner Handſchr. z. bald 
Antritt geſucht. Adr. sub P. 8 poſtl. 
Breslau. 

Für die ſelbſtſtändige Bewirth⸗ 
ſchaftung eines kleines Gutes wird 


ein Beamter 


zum 1. Oct. c. geſucht. Off, werden 
unter A. B. 4 in der Expedition der 
Poſener Ztg. entgegengenommen. 


Ein Mädchen 
fürs Schankgeſchäft, der poln. Spr. 
mächtig, w. ſchon in ſolch einem Ge⸗ 
ſchäft thätig geweſen, findet unter 
günſt. Bed. Stellung bei 


Der Commis 
sidor Schm 


iſt von heute ab nicht mehr 
in unſerem Geſchäfte thätig. 
Poſen, 16. Sept. 1880. 


Kock Asch Sahne 


—— — Du nn m 
Zur gefälligen Beachtung! 
Mein Reſtaurations⸗Geſchäft 

Feſuitenſtraße Nr. 11 wird am 17. 

d. Mts. nach der 


Friedrichsſtraße Nr. 26 
elest. Volkmann, 


Reſtaurateur. 


ie erſte Tanzſtunde 
findet Sonnabend, den 18. d. Mts. 
ſtatt. Anmeldungen nehme ich alle 
Tage von 3—5 Uhr Nachmittags 
entgegen. Vom 1. Oktober ab 
werden die Tanzſtunden bei mir ab⸗ 
gehalten, da ich eine Wohnung nebſt 
Saal in der Mitte der Stadt ge⸗ 
miethet habe. 
lnskl, 


Lipiß 
Langeſtraße Nr. 8. 


Stadt-Theater. 


Sonnabend, den 18. September 1880. 

11. Abonnements⸗Vorſtellung. 

Das Gefängniſt. > 
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedix. 
Baron Wallbeck .. Herr Engelsdorff 

als Debut. 
Auswärtige Familten⸗ 

Nachrichten. 

Verlobt: Frl. Marie Bendtfeldt 
mit Herrn Hermann Reuter. Frl. 
Aminde Müller mit Kfm. Herrmann 
Hintze. Verw. Frau Lieutenant 
Eliſe Henning mit Prem.⸗Lieutenant 
Knothe in Steglitz⸗Lichterfelde. Frl. 
Käthe Bock mit Hrn. Hans Walter 
in Gr. Welzin⸗Berlin, Frl. Martha 
Eckhardt mit Lehrer Emil John in 
ich, 8 

Verehelicht; Herr Franz Kriegel 
mit Frl. Sophie Gange 3 
Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Sally Michaelis in Berlin. Her⸗ 
mann Baendel in Berlin. Rudolph 
Erhard in Berlin. Paſtor Friedrich 
Meyer in Rettungshaus Schildeſche 
bei Bielefeld. — Eine Tochter den 
erren: N. Jacoby in Kolberg. 
F. Schmidt in Golzan. Amtsrichter 
Dr. jur. Max von Abendroth in 
Leipzig. Bergaſſeſſor Brewend in 
Clausthal. Pfarrer Rouſſelle in 
Gr. Schönau. 

Geſtorben: Frau Antonie Ger⸗ 
lach, geb. Gerlach. Fräul. Marie 
Mettfe in Gartz a. O. Ziegelei⸗ 
befiger Ernſt Hoffmann in Gr.⸗ 

uſterwitz. Herrn Otto Budy Sohn 
(geb. 28. Auguſt.) Vize⸗General⸗ 
Superintendent Carl Traugott 
Remus in Lyck i. O.⸗Pr. Major 
a, D. Friedrich von Brixen i 
a 


verl. Adolph 
Waſſerſtr. 23. 
Oktober oder 


unter C. K. 


einer großen 


Zeit (4 bis 5 


H. an die 


Adr. sub 


n 
Grünberg in Schl. Oberſt⸗Lieut. 
28 Mubelm Soehnke in Stettin. 
Kal. 1 dong * Sr 
or. rw. Frau Geh. Ober⸗Rech⸗ 
Joseph Lippmann. nungsrätbin Karoline Biegich, geb. 
Samter. Hertel in Metz. 


in Poſen. 


